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Eine Zusammenfassung der bis dahin erzielten Kenntnisse über Aus­
bildung und Gliederung der in Kleinasien weit verbreiteten Tertiärschichten 
gab PHILIPPSON 1918. Nur in einer kleinen Anzahl von Gebieten konnten 
damals auf Grund von Lagerung und Fossilfunden verschiedene Stufen des 
Tertiärs ausgeschieden werden. Die Hauptmasse der anatolischen Tertiär­
schichten aber wurde in zwei Abteilungen gegliedert, nämlich in das „G i p s -
n n d Sa 1 z führende f o s s i 11 e er e 0 bei· m i o c ä n", bestehend aus 
mächtigen Reihen roter und bunter Mergel, Letten, Sandsteine und Kiesel­
kalksteine, mit zahlreichen Gipsstöcken und weniger häufigen Steinsalz­
lagern, sowie in das „A 11 gemeine Süß was sei· neogen", aus Ge­
steinen dreier verschiedener Fazies, einer sandig-konglomeratischen, einet· 
kalkigen und einer n1\kanischen bestehend. 

Seit eiern Erscheinen dieser, für die meistem Gebiete notgedrungen aus 
einer sehr ungleich,vertigen Literatur schöpfenden Darstellung sind an vielen 
Stellen Beobachtungen und Funde gemacht worden, die schon jetzt erkennen 
lassen, daß die Einreihung aller gipsführenden Schichtreihen in das Obe1·­
miocän nicht den Tatsachen entspricht. Der erste, der meines Wissens das 
betonte, war FLIEGEL. 1921, gelegentlich eines Vortrages in der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft: „Über Landschaftsformen in Kleinasien" sprach 
er aus, „daß die Gipsformation - unbeschadet der Wahrscheinlichkeit, daß 
örtlich auch jüngernr Gips vorkommt -- älter ist. Ich habe auf meinen Reisen 
eine Fülle von Beobachtungen gesammelt, denen zufolge ich das höhere, 
alttertiäre Alter der Gips- und Salzformation als ein 
gesichertes Forschungsergebnis betrachten muß." 

Leider sind diese lloobachtungen bis heute nicht veröffentlicht, so daß 
auch die hierfür in Betracht kommenden Stellen nicht bekannt sind. 

Die Seltenheit der Fossilien in den gipsführenden Schichtreihen er· 
schwort die Altersbestimmung in hohem ·Maße. Darauf ist es auch zurück­
zuführen, daß nach Erscheinen der Al'beit von PHJLIPPSON öfters diese 



786 Eurt Lcuehs 

Schichtreihen ohne nähere Brgl'Ü!ldung als ol10rmiocän oclPr allgrmc~i1wr als 
neogen bezeichnet wurden. 

Erst die ausgedehnten Uulersuchnngrn von CHAPUT haben neben vielen 
anderen wichtigen Ergebnissen audt für die Tertiärglieclernng wesentlichn 
Fortschrilte gebracht. Vor allem konnte CHAPUT nachweisen, daß ein 
großer Teil der gipsführenden Schichten älter als 
0 her m i o c ä n ist. 

Die Beweü;e dafür wurden an zahlreichen Orten erbraeht. Anf den 
Höhen von Deli k t a ~, 50 km südsüdöstlich von Sivas, liegt lakustres 
Oberoligocän konkordant über den gipsführenden Schichten, so daß diese in 
das tiefo1·e Oligoeän und mit ihren tmtersten Lagen vielleieht noch in das 
Ohereocän gehören. 

Es ·wäre aber auch möglich, daß diese gipsfreien Schichten nur eine vor­
übergehende Unterbrechung in der Ausscheidung von Gips darstellen. 

Denn ß km südlich von Sivas oberhalb der Saline I ~ h an liegt naeh 
CHAPUT m a r i n e s o b e L' e s B u r d i g a l diskordant über der gips­
führenden Schichtreihe, die auch Steinsalz enthält. Die Bildung gips­
l'ührender Schichten kann demnach dort noth bis in die Miocänzeit an­
gedauert haben (A q u i t an, unteres Bur d i g a l ?), wenn auch größel'e 
Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß zwischen dem Absatz der gips­
lührenden Schichten, ihrer Trockenlegung, Verfestigung, starken Faltung nud 
teilweisen Abtragung sowie der folgenden Senkung, die zur Transgl'ession 
des Jungburdigalmeers führte, ein größerer Zeitraum lag. 

·weitere von ClIAPVT bereiste Gebiete: bei Ankara, Kor;hisar, Aksaray, 
Eregli-I vriz, Ivialatya, Bursa zeigen entweder, daß die gipsführenden 
Schichten konkordant über eocänem Flysch liegen, oder lassen aus anderen 
Gründen mit Sicherheit vormiocänes Alter erkennen. Auch der Nach weis 
paleocäner Foraminiferen in Kalkgeröllen aus den Konglomeraten der gips­
l'ührenden Reihe zwischen Bala und Köprüköy, westlich des K1Z1l Irmak, 
spricht für vormiocänes Alter dieser Reihe. Die nähere Begründung dafü1· 
hat CHAPUT gegeben und ich verweise darauf, um Wiederholungen zn 
Yermeiden. 

Nur bei Mali k ä n (oberes Tigris-Gebiet) im Südosten von Anatolieu 
liegt nach CHAPUT mariner Burdigalkalkstein·konkordant unter Mergeln und 
Sandsteinen mit Gips. Diese Schichten würden demnach in das obere 
Burdigal oder in das Helvet zu stellen sein und damit beweisen, daß dort 
auch im Miocän noch bzw. wieder die zur Ausscheidung von Givs führenden 
Bedingungen herrschten. Dieses Vorkommen steht aber schon in naher 
Beziehung zur meso p o t am i s c h e n Gipsformat i o 11 und ist für 
die inneranatolischen Gebiete deshalb nicht beweisend. · 

Im l r a k, und zwar in der Faltenzone der westiranischen Ketten, ist 
nach NICOLESCO (1933) das gesamte Miocän, vor allem abei· das ohern 
Burdigal und das HelYet gipsführend. Die Fazies ist noch im unteren 
Burdigal vorwiegend marin und nur stellenweisr lagunär, im oheren Ilurdigal 
und im Helvet überwiegt aber die lagunäre Ausbildung sehr und die Schichte11 
dieser Zeit eneichen eine Mächtigkeit bis zu 500 m. Erst im Ohermiocäu 
wird der marine Einschlag wieder stärker und die obere Abteilung der 
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zweiten l\fediterranstufe (Vindobon) ist durch häufigen Wechsel von mariner 
Flachwasser-, limnischer und fluviatiler Ausbildung bei sehr großer Schicht­
mächtigkeit bezeichnet. 

Unter Berücksichtigung dieser Tatsachen scheidet das Vorkommen 
bei Malikan für den Nachweis jüngerer gipsführender Schichten in Inner­
anatolien vorläufig aus. 

Im folgenden sollen Beobachtungen gebracht werden, die ich während 
des ersten Jahres meiner Tätigkeit in der Türkei (1937) gemacht habe. Sie 
beziehen sich durchweg auf \'er schieden e Gebiete von 1 n n er -
an a t o l i e n und wurden gelegentlich kürzerer und längerer Reisen in 
diesem großenteils noch sehr wenig erforschten Teile der Türkei gewonnen. 
Da die Reisen vielfach zu anderen Zwecken ausgeführt wurden, können 
meine Beobachtungen noch kein vollständiges Bild von der Petrographie des 
Tertiärs und dem Alter seiner einzelnPn Schichtreihen geben, wohl aber lassen 
sie schon mit Sicherheit erkennen, daß die zur Gips b i 1 dun g führenden 
Bedingungen in v e r s c h i e de n e n A b s c h n i t t e n de r Te r t i ä r -
z e i t wirksam waren. Für die Paläogeographie Anatoliens im Tertiär und 
für die Kenntnis der jüngeren Entwicklungsgeschichte des Landes ergeben 
sich daraus mannigfache wichtige Erkenntnisse, die auca für die Frage nach 
Erdölvorkommen von Bedeutung sind. 

1. Das Gebiet zwischen Zar a, Si Y a s und K a y s er i. 

Das von CHAPUT bei Ii;;han südlich Sivas nachgewiesene marine Burdigal 
ist noch an weiteren Stellen vorhanden. Ich konnte feststellen, daß auch der 
kleine Hügel am Ostende von Sivas aus diesem fossilführenden lichtgelben 
Kalkstein besteht und ebenso der von älteren und jüngeren Schottern des 
K1z1l Irmak ummantelte felsige Umlaufberg südöstlich der Stadt, wo 
Prof. SCHREPFER und Assistent NAFIZ ILGÜZ auf der von mir geführten 
Forschungsreise bei dem Dorf Ci 1 g i d i k den gleichen Kalkstein mit 
Fossilien fanden. 

Da die breite Talebene des K1z1l Irmak bei Sivas ihre Entstehung einer 
WSW-ONO streichenden Synklinale verdankt, ist die orographisch tiefere 
Lage des Burdigals bei Sivas (1260 m) gegenüber der oberhalb Ii;;han (1450 m) 
leicht zu erklären, denn Sivas selbst liegt ungefähr im Kern der Synklinale. 

Dazu kommt sowohl bei Ii;;han als auch an dem Umlaufberg, daß die 
Kalksteinschichten von steilen bis senkrechten Verwerfungen durchschnitten 
sind, die bei Ii;;han ein stufenförmiges Absinken der Schichten zum K1z1l­
Irmaktal erzeugten. Durch diese im Vergleich mit der breiten Synklinal­
bildung als Kleintektonik zu bezeichnenden Lagerungsstörungen ist der 
Höhenunterschied zwisdien dem Burdigal oberhalb Ii;;han und dem bei Sivas 
noch verstärkt worden. 

Unter dem Burdigal liegt auch bei Sivas die gips führende 
Schichtreihe. Sie erstreckt sich noch "1-Veit nach Osten und zwischen 
Sivas und der 70 km ONO davon liegenden Stadt Zar a kommt sie immer 
wieder zum Vorschein. Auch die gesamten stufenförmig ansteigenden Tal­
ränder, yor allem der N onlseite, ebenso die der Südseite, bestehen aus diesen 
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gips- und salzführenden Schichten, die der Landsehafl ihr Gepräge gehen 
nnd zugleich auch ihre Armul an gutem Trink\\·ass0r h01lingen. 

TSCHIHATCHEFF hat diese Strecke sehon heroist uncl eine Heihe von 
Einzolangahen gebracl)t. Er betont besoncl0rs diü oft sehr starken Faltungen 
und Störungen der Gipsformation, das Auftreten von kleinen Senn mit Aus­
scheidung von Gips (und Salz) und· and01;e für die Gipsformation bezeich­
nende Eigenschaften. Meine eigenen Beobachtungen bestätigen diese Angaben 
durchaus. Vor allem sind D o 1 in e n häufig. Von den So e n ist der relativ 
große Bödürge Göl zu erwähnen. Wechsel von Streichen und Fallen kann oft 
festgestellt worden, wobei die Ursache einerseits in dc~r Bildung von Falten 
und Brüchen, andererseits in cler Qtwllung lwi der Umwandlung von Anhydrit 
in Gips zu suchen ist. · 

Die allgemeine Streichrichtung fällt jedoch mit der Talrichtnng zusammen 
und ist ONO. Häufig hildet die Gipsformation Felshügel und -rücken mit 
steilen his senkrechten Wänden. Oberhalb Zara fließt der von N"\V kommende 
Harami Dere durch eine in der Gipsformation ausgefnrchtc, 0twa 150 m tiefe 
Schlucht. Die auffallende Asymmetri0 ihrer beiden Seiten: die Westseite ist 
rund 100 m höher als die Ostseite, dahei wesentlich steiler, deutet auf eine 
senkrechte Verwerfung entlang dieser Schlud1t. 

Die Rückwitterung der steilen Westseite ist sehr stark, wie der mächtige 
Blockschutlhang an ihrem Fuße hezeugt. 

Bei dem Aufstieg in dem untersten linken Seitentälchen des Harami Dere, 
das nahe dem Oberende cler östlichen Schluchlwand mündet, treten etwa 150m 
über der Schluchtsohle Yerkieselte B1·eccien und Ockersandsteine, sowie gelbe 
Mergel auf. Sie liegen unter einer torfartigen 1 m dicken Masse, über dieser 
folgen die Reste der weiter südlieh noeh z11.~ammPnhängenclen Lage von 
lockerem grobem Flußschotter. 

Es ist wahrscheinlich, daß diese Schichten üher der Gipsformation liegen. 
In der Nähe der Breccien, südlich davon, steht Andesit an, in Form eines 
kleinen Durchbruches, damit dürfte auch die Bildung der Breccien und ihre 
Verkieselung ebenso wie die starke Anreicherung von Brauneisen im Sand­
stein und in der Breccie selbst in Zusammenhang stehen. 

Eine Anzahl rnn Quellen tritt dort aus, sie dienen für Versorgung der 
Stadt Zara mit Trinkwasser, da in Zara selbst nur hitteres ·wasser aus der 
Gipsformation vorhanden ist. 

Wie weit die Gipsforn1ation im Harami DeL'e-Tal nach N reicht, ist mir 
nicht bekannt. 

Nach den Angaben TSCHIHATCHEFF's liegt westlich Kyzbeli (= K1z1k der 
800000er Karte), also mnd 20 km NNO \'On Zara, Alttertiär: bunte Mergel 
mit Osfrea archiaci, mit Nummuliten (S. perforaf<r, X. exvoneus u. a.) in den 
unteren und mit Fukoiden in den oberen Schichten. Da TSCHIHATCHEFF die 
Gipsformation bei Zara für wahrsclwinliches Alttertiär hält, scheint es ihm 
ebenfalls wahrscheinlich, daß sie mit dem sicheren Alttc~rtiär westlich Kyzbeli 
zusammenhängt. Dieses würde dann, entsprechend der durch zahlreiche 
Beobachtungen belegten Annahme TSCHIHATCHEFF's, wonach die fossil­
fiihrenden alttertiären Schichten unter den fossilfreien und meist gips­
fii.hrenden Schichten liegen, stratigraphisch unter die Gipsformation des 
oberen K1z1l Ii-makgcbietes zu stellen sein. 



ßpit 1·ii~e zur T._>rliiirgliederung in l nncrana tolien. 789 

Oh allenlings die Annahme eines Zu::;amnrnnhange::; cles Tertiärs bei 
Zara mit dem westlich K1z1k zu Hecht besteht, ist noch zweifelhaft. Denn 
zwischen beiden Orten erhebt sich eine Gebirgszone, die im K1z1ldag westlich 
des Weges Zara-~erefye über 2300 m Höhe und östlich im Kö!;iedag 3577 m 
Höhe erreicht. Schichten der Kreide und Serpentin sind nat:h TSCHIHATCHEFF 
im West- bzw. Osltl,il dieser hohen Zone weit verbreitel, deshalb ist an­
zunehmen, daß auch das Gebiet der Wasserscheide zwü;chen dem Harami Dere 
und dem nach Nord fließenden Habe~ Irmak ans älteren Gesteinen als 
Tertiär besteht. PAULCKE fand dort wahrscheinlich senone Kalksteine. 

Auf der linken s·eite des K1z1l Irmak südlich von 
Si v a s erstret:kt sich die Gipsformation bis nngdälll' zur Wasserscheide 
zwischen Schwarzem Meer und Persischem Golf bei Delikta~ (1032 m). Das 
Gebiet ist von TSCHIHATCHEFF, BERG und CHAPUT in nordsüdlicher Richtung 
gequert worden. Schon TSCHIHATCHEFF stellte die Gipsformation in das Alt­
tertiär, ebenso ihm folgend BEHG, und CHAPUT el'IJrachte bei I~han wenig 
südlich von SiYa::; den Beweis dafür. Näheres darüber wurde schon oben 
angegeben. 

Außerdem hestimmte OPPENHEIM einige Fossilien aus dem Gebiete von 
Sivas, leidet· ohne nähere Fundortsangabe dafür erhalten zu können, al,; 
unter o 1 i g o c ä n. Es sind marine Formen (Cytlterea, Crai;satella, 
T'holadomya, 'l'urritella), dm; sie einschließende mel'gelige Gestein deutet 
darauf hin, daß es ebenfalls aus dem Gebiete der Gipsformation stammt. Es 
kann aber, da ja der Fundort nicht bekannt ist, nichts sicheres ühm· die Lage 
dieser marinen Schicht gesagt werden. Immerhin erscheint e;; möglich, daß 
Rie an oder wenig über der Basis der Gipsformation liegt und clami t dann 
das Ende des alttediären M<'eres bezeichnen würde. 

Im Süden, mm Ula::;tal bis zum Delikta~dag, liegen über den Sandsteinen 
und Mergeln der Gipsformation lakustre Kalksteine. TSCHIHATCHEFF hat in 
diesem Gebiet das Vorkommen von Süßwasserformen festgestellt, CHAPUT 
hat die sie enthaltenden Kalksteine näher untersucht. 

Es sind tuffige Kalksteine mit Ooiden, Pflanzenresten und kleinen 
Planorben. Auch weiße Mergel mit dünnen kieseligen Lagen sind vorhanden. 
In diesen Kalksteinen fand CHAPUT Planorbis corn11, lrlelmioides nysti und 
Potamides larnarcki, wodurch ober o 1 i g o c ä n es A 1 t er bewie::;en wird. 

Dieser Kalkstein liegt konkordant mit der Gipsformation. Die Neigung 
der Schichten ist bei Delikta~ noch 45 ° S, von dort gegen S wird sie geringer 
und bald liegen die Schichten waagrecht, bedeckt YOIL mächtigen mehr oder 
weniger Yerfestigten Schottern. 

Es sind demnach in diesem Gebiete schon mehrere wertvolle Fest­
stellungen gemadll won\011. Meine cige1wn Beobachtungen, die nur den 
n ö r d 1 ich e n Te i 1 der Strecke Si v a s -- D \~ 1 i k t a ~ bis 10 km vo1· 
Ula::; betreffen und ans Mangel an Zeit wenig eingelwnd sein konnten, stimmen 
im wesentlichen mit denjenigen meinet· Vorgänger überciu. Einiges aber 
mödtte ich doch zur Ergänzung erwähnen. 

Bei dem .-\m;tieg YOm K1z1l frmak nach S bildL•11 zunäd1st grnbe rot­
braune ScholtPI' und Konglomerat;i das anstehendu Geslcin bis 150 m über 
dem Han11ttal. Es sind alte Ablagerungen des K1z1l Irmak, ·wie sie auch an 
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dem von Miocän gebildeten Umlaufberg ::;ütlöstlich rnn Sims in Resten vor­
handen sind. ,\m Südrand des Tales liegen sie an und auf den Schichten 
der Gipsformation, die dort aus Gipsmergeln, Sandsleinen und Konglomeraten 
besteht. Die Schichten fallen bei O:NO-Stl'eichen 20-30° NNW. 

Der steile Anstieg führt auf die etwa 250 m über dem Haupttal liegende 
Verelmungsflächc. Die Aufschlüsse der Gipsform~tion zeigen dort öfters 
starke Faltung. Bei dem Abstieg nach S treten, stratigraphisch unter der 
Gipsformation liegend, grobe, rotbrnune, kugelig verwitternde Sandsteine auf, 
20-30° NNW fallend. Weiter nach S ist dieses nönlliche Einfallen öfters 
zu sehen, so auch südlich der kleinen Ma min a o v a (mit kleinem Salzsee), 
wo ein Hügelzug aus roten Mergeln, darüber helle Gipsmergel, 30° Nordfallen 
zeigt. Wenig weiter nach S fallen aber die Gipsmergel steil nach S, 
anscheinend ist der Nordrand der dann folgenden größeren 0 v a von 
U 1 a ~ durch eine antiklinale Auf"wölbung entstanden. Am SO-Rand erhebt 
sich der Tei;:erdag (2217 m) mit N"O-llichtung hoch über das Decken. Am 
SW-Ende der Kette tauchen die ihn aufbauenden Kalksteine, deren Alter 
unbekannt ist, unter die Gipsformation, die sich dort auf die SO-Seite des 
Tec;erdag fOTtsetzt und bei Delikta~, wie schon angegeben, von den fossil­
führenden Süßwasserkalksteinen des Oligocäns i.iherlagerl ist. 

Die Gipsformation baut auch das G e b i e t z w i s c h e n S i v a s n n d 
d e m Beginn der Tuff z o n e des Er c i y a s Da g in einem breiten, 
dem K1z1l Irmaktal parallelen Streifen auf. Über diese Zone, in der die 
Straße Sivas-Kayseri verläuft, hat TSCHIHATCHEFF Angaben gebracht. 
Meine Beobachtungen ergaben folgendes: 

Wenig westlich Sivas wird der K1z1l lrmak auf einer langen Brücke 
überschritten, dann führt die Straße in einem tief eingeschnittenen, von S 
kommenden Tale empor. Die verschiedenen Schichtreihen der Gipsformation 
sind dort guf sichtha r. Sie fallen zunächst 30-40° N, legen sich talauf flacher 
und bilden eine breite Antiklinale mit ONO-Streichen. Die Straße geht in ein 
linkes, Yon WSW kommendes Seitental, dieses liegt im First der Antiklinale, 
eh.enso der 1510 m hohe Paß. Dort ist auch schon der Südflügel sichtbar mit 
40-45° S-Fallen. Felswände und Dolinen zeigen die anstehenden Gipsmergel, 
eine tiefe Doline nördlich der Straße dient als Sammelbecken für drei 
episodische Wildbäche, die bis zu 13 m tiefe Schluchten in der mit Sandlehm 
ausgefüllten Umgehung der Doline ausgefurcht haben. 

Über einen zweiten Paß (1550 m) geht es hinab in ein zum K1z1l Irmak 
nach N ziehendes Tal, das oberhalb der Durchbrnchsstrecke zu einem kleinen 
Becken erweitert ist. Am Südende diesm; Beckens liegen an zwei Stellen, die 
eine links an der Straße, die andere rechts in einiger Höhe am Hang, dunkle 
0 l i v in basal t tu ff e in den Gipsm0rgeln. 

Im nächsten Becken, dem rnn K a y ad i h i, ist schwache Muldung 
der Schichten sichtba1·. Im allgemeinen fallen die Schichten nordwestlich der 
Straße flach nach NW odel' liegen hol'izontal, weiter gegen SW herrscht 
längs der Straße, abgesehen Yon örtlichen Umegelmäßigkeiten, SO-Fallen, 
woraus hervorgeht, daß die Straße im wesentlichen durch den Nord-Schenkel 
der breiten Synklinale geht, die auf die sdwn et"wähnte Antiklinale folgt. 
Diese aber bildet, durchaus aus der Gipsformation bestehend, das Gebiet 
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zwischen Straße und K1z1l Irmak-Tal und dieses selbst liegt in einer zweiten 
Synklinale. lhl'e Streithl'ichtung ist bei Sivas, wo sie deutlich sichtbar ist, 
ONO und wahrscheinlich behält c;ie diese nichtung auch im weiteren 
Verlauf }iei. 

Der H ü c k e n z w i" c h e n K a y ad i h i und Ha n 1 i besteht aus 
roten Sandsteinen, darüber Gipsmergel. An der SW-Seite treten rote Mergel 
auf, überlagert von groben rotbraunen Konglomeraten, 8-10 m mächtig. 
Diese Schichten fallen nach S und auch der später südöstlich und parallel 
der Straße sich erhebende Rücken zeigt steiles SO-Fallen. Er besteht aus 
hellen Gipsmergeln und einem Paket von gelben, roten, grünen Mergeln. 
Starke .Faltungen und andere Störungen sind öfters sichtbar. 

Dann beginnt die weite Ehen e von !$ a r k y i;; 1 a, im NvV von Gips­
hügeln und -rücken beg1·c1rnt, durch die der Acisu in einer Schlucht zum 
K1z1l Irmak durchbricht. 

Südwestlich dieser Ebene wird die Gipszone schmäler, Sandsteine, auch 
Kalksteine sind öfters sichtbar, vor Ge m er e k biegt das Tal um nach NW 
und verläuft durch die Gipsformation zum K1zll Irmaktal. Auch die Eisen­
bahn folgt diesem Tal. Die Straße geht zunächst nach S weiter. Westlich 
rnn ihr liegt clie Stadt Gcmerek. Hier sind noch etwas Gipsmergel vorhanden, 
aber die höheren Hangleile bestehen aus den liegenclcn roten Sandsteinen, 
aus denen die starken Süßwasserquellen der Stadt kommen. 

S ü d 1 ich Ge m er e k fehlen die Gipsmergel ebenfalls. Ihre Fort­
setzung liegt weiter im NW. Hellgrüne Sandsteine schließen die Talebene 
von Gemerek im Süden ab. die Straße steigt über sie an und auf der Höhe 
zeigt sich, noch 80 km entfernt, der von jetzt ah das Gebiet beherrschende 
Vulkanriese Erciyasdag. 

Auch >veit(•rhin stehen die Sandsteine an, gefaltet und mit kleineren 
Unregelmäßigkeiten, z.B. einmal N streichend {md 30° 0 fallend, im allge­
meinen aber scheint die Streichl'ichtung NO zu sein. 

Die Gipsformation liegl jetzt mit ihn•m Hauptteil nonlwestl id1 der Straße. 
dort ist auch der Tuzlagölü (Salzsee). In der zu ihm hinabführenden Senke 
kommen unter mächtiger Lehmbedeckung rote .Mergel zu Tage. 

Der Höhenrücken, de!' die Ebene des Sees im SW abschließt, besteht 
wieder aus Sandstein, senkrecht stehend, nach NO streichend. 

In dem süchvestlich des Tuzlagölü liegenden Se g r i da g, nördlich des 
Ortes Karakaya, 30 km nordöstlich von Kayseri, hat TSCHIHATCHEFF noch 
die Gipsformationen festgeslellt, bestehend aus roten Sandsteinen, schwarzen 
kieseligen Kalksteinen uncl Mergeln wechselnd mit weißem Gips, 1J,lles in 
stark gestörter Lagerung. 

Nach SW folgt jetzt das schon in den änßere11 Formen, noch mehr aber 
dm·ch seine Baustoffe vou de1· Tert iärland,.;chaft ~ehr verschiedene V u 1 k an -
gebiet des Erciyasdag. 

Aus der Heihe cler Einzelbeobachtungen über dil•se von Zara bis zum 
H.ande des Vulkangebieles 200 km lange, von NO nach SvV verlaufende Zone 
ergibt sich, daß stets wieder die gleichen oder wenigstens annähernd gleichen 
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Gesteinsreihen auftreten. Örtliche Verschiedenheiten, die erst durch weitere, 
mehr ins einzelne gehende Untersuchungen in ihrer Bedeutung und in 
ihrem Ausmaß festzustellen wären, sind vorhanden. Entsprechend der Ent­
stehungsart dieser lagunären bis Iakustren Sedimente sind sie ohne weiteres 
verständlich, besonders im Hinblick auf die große Ausdehnung dieser Zone. 
Aber die Z u s am m e n g e h ö r i g k e i t a 11 e r d i e s e r S c h i c h t -
reihen wird dadurch nicht in Frage gestellt. 

Bezüglich der Lagerung zeigt sich eine auffallende, durch das ganze 
Gebiet zu verfolgende Einfachheit. Mäßige Faltung, manchmal sehr gering 
werdend, an anderen Stellen dagegen steilere Schichtstellung erzeugend, hat 
die ganze Zone annähernd gleichmäßig erfaßt. Vor allem ist boi Sivas und 
noch ziemlich weit nach SW die tektonische Slmktur klar sichtbar als Sattel 
mit südöstlich und nordwestlich sich anschließenden Mulden, die für die 
orographische Gestaltung der Landschaft bestimmend waren. 

Der K1z1l Irmak fließt bei Sivas und unterhalb Sims auf einer langen 
Strecke innerhalb der einen Mu Ide und auch das breite Talstück oberhalb 
Sivas hat deutliche Muldenlage. 

Gegenüber dieser beherrschenden G roß t e k t o n i k treten die an vielen 
Stellen beobachteten und sicher in noch viel größerer Anzahl vorhandenen 
Störungen der allgemeinen Ilaustruktur in ihrer Bedeutung zurück. Die 
großen Massen von Gips in den Schichten und die verschiedene Beschaffenheit 
der Gesteine spielen hierbei eine wichtige Rolle, und viele Aufschlüsse der 
gipsführenden Schichten vor allem zeigen starke Faltungen und Zerreißungen, 
die sich in entsprechender Weise auch in die hangenden Schichten fort­
setzen. Ein großer, wenn nicht der größte Teil dieser Klein t e k t o n i k ist 
auf Rechnung des Gipses zu setzen. 

Bestehen bleibt demnach die verhältnismäßig ein f a c lt e Fa 1 tun g 
der Gesamtzone und ·somit geht auch aus der tektonischen Stmktur, 
ebenso wie aus dem Schichtbestand die Einheit 1 ich k e i t dieser 
Zone hervor. 

Das Alter ihrer Schichten ist infolge des Nachweises von 
marinem oberem Burdigal bei Sivas in transgressiver und diskordanter 
Lagerung höher, und zwar unter Berücksichtigung der für Trockenlegung, 
Faltung, Abtragung und Senkung nötigen Zeitspanne kaum jünger a 1 s 
o 1 i g o c ä n anzunehmen. Dafür sprechen auch die aus dem Gebiete von 
Sivas bekannt gewordenen marinen unteroligocänen Fossilien, sowie die bei 
Deliktai;; nachgewiesenen Süßwasserconchylien des Oberoligocäns. 

Eine weitere, für die Altersfestslellung l;edeutsame Tatsache ist das von 
TSCHIHATCHEFF entdeckte Vorkommen von marinem Eo c ä n am 
Mercimek Dag (=Linsenberg) am Nordende des Koramazdag, 
südwestlich der Stadt Bünyan. Der Berg hat seinen Namen nach den 
in Mengen vorhandenen Nummuliten erhalten, außer diesen konnte 
TSCHIHATCH EFF dort eine große Zahl von Mollusken und Gastropoden 
sammeln, die das eocäne AltPr clPr g1·aucn und gPlhlicben, auch schwarzem 
bituminösen Kalksteine sichel'Stellen. 

Der :Niercimekdag liegt 35 km nordöstlich Kayseri und nahe südwestlich 
Bünyan, etwa 10 km südöstlich von der Grenze des Tel'tiärgebietes an det' 
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Straße Sivas--Kayseri. Die Gipsformation ist dort auch südöstlich der 
Slraße noch vorhanden, denn TSCHIHATCHEFF beobachtete ihre bunten 
Schichten nördlich de1· Stadt Bünyan ( = Sarmisakli bzw. Sarmasuklusu hei 
TSCHIHATCHEFF). , 

CHAPUT bestätigte die Angaben von TSCHIHATCHEFF und stellte fest, 
daß auch die Sandsteine südlich Bünyan noch zum Eoeän gehören. Sie 
streichen NO und fallen mit 30° gegen NW. 

Von dem Marinor des Koramazdag selbst ist das Eocän durch eine 
NNW streichende Verwerfung abgetrennt. Dieser Marmor, den BARTSCH 
erwähnt, ist vortertiär, vielleicht sogar paläozoisch. 

Aus de!' Beschreibung von TSCHIHATCHEFF, besonders auch aus seiner 
Zusammenfassung über das Alttertiä1:, geht hel'Vor, daß er die Nummuliten­
kalksteine für älter als die Gipsformation hält. Er stellt beides in das 
Untertertiär, wobei zu berücksichtigen ist, daß die von BEYRICH 1854 
durchgeführte Unterscheidung von Eocän und Oligocän von TSCHIHATCHEFF 
noch nicht angenommen war. Dementsprechend sind deshalb die Schichten 
mit Gips und z. T. auch mit Steinsalz Oligocän. 

Wie gezeigt wurde, stimmt diese Annahme TSCHIHATCHEFF's durchaus 
überein mit dem, was jetzt über das Alter der Gipsformation zwischen Zara 
und Kayseri bekannt ist und gilt auch, wie noch dargelegt werden soll, für 
andere Gebiete von Inner-Anatolien, die entsprechende Schichtfolgen besitzen. 

In scheinbarem Gegensatz zu dieser für den Abschnitt Untertertiär 
gegebenen Gliederung steht nun aber das, was TSCHIHATCHEFF bei der 
Zusammenfassung seiner Beobachtungen über das Mitteltertiär sagt. Danach 
sollen die meisten Salzlager von Inneranatolien wahrscheinlich im Miocän 
entstanden sein, da in verschiedenen Gebieten ungeschichtete Salzmassen 
über stark gestörten roten, wahrscheinlich alttertiären Sands[()inen liegen. 
Und weiter wird betont, daß noch eingehende Studien nötig sind, um die 
i\ ltersfrage der einzelnen tertiären Schichten zu klären, es sei indessen sehr 
wahrscheinlich, daß die Mehrzahl der Salzlager miocänes Alter habe und 
auch die des K1zll Irmakgebietes würden in diesen Abschnitt der Tertiär­
zeit zu stellen sein. Ebenso sei es auch wahrscheinlich, daß die großen Gips­
massen miocänes Alter haben. 

Diese Ausführungen zeigen deutlich, daß TSCHIHATCHEFF trotz seiner 
ausgedehnten Forschertätigkeit in Anatolien nicht zu durchwegs sicheren 
Ergebnis~en bezüglich dieser Fragen gekommen war, was er selbst des öfteren 
betont. 

Es ist deshalb auch unklar, wodurch PHILIPPSON zu der Auffassung 
kam, daß alle gipsführenden Schichten zum Obermiocän gehören sollen. 
Denn Beweise für diese Annahme fehlten, auch noch 50 Jahre nach dem 
Erscheinen von TSCHIHATCHl~FF's Werk. 

Für eine Reihe andere1· Gebiete läßt sich durch Zusammenstellung und 
Vergleich der von verschiedenen Forschern veröffentlichten Angaben über 
tertiäre Schichten und Funde von Fossilien in ihnen schon jetzt, trotzdem 



794 Kurl Leurhs 

genauere Untersuchungen noch nicht durchgeführt sind, die Frage nach clem 
,\Jter der tertiären Schichtreihen beantworten. 

Von diesen Gebieten sollen im folgenden noch einige dargestellt werden, 
jedoch wieder nur solche, in denen ich selbst Beobachtungen ausführen 
konnte. 

2. Der 0 s t t' au d d e r z e n t r a 1 e n S t e p p e n t a f e 1. 

Der geradlinige, in H.ichtung SSO-NNW verlaufende Ostrand des 
\\·eilen zentralen Steppenlandes ist ein t e kt o n i scher Br n c h ran d. 
Im S wird er sichtbar am Nordende dür vulkanischen Massen des Hassandag 
südöstlich von Aksaray, sein Nordende liegt nördlich des Nordendes des 
Tuzgöl. Die Länge des Bmchrandes beträgt demnach 125 km. Wenn auch 
die an ihm endigende, von einer g0wellten Einehnungsfläche überzogene 
Faltenzone in ihren höc:hsten Teilen nut· 1400 m Höhe erreicht und damit 
nur 500 m üher den tiefsten Teil der Steppe, den Wasserspiegel des Tuzgöl. 
anfragt, so tritt doch schon aus der Fet·ne der Gegensatz der Lagerung zn 
den wagrechten Schichten der Steppe deutlich hervot'. Der Ein f 1 u ß 
dieser großen Verwerfuugszone auf die Gestaltung der 
Lands c h a f t zeigt sich in klarer Weise und es ist ein morphologisch sehr 
eindrucksvolles Bild entstanden. 

Unregelmäßige, oft rasch wechselnde Lagerung bezeichnet die gesamte 
Ostrandzone. An ihrer Erforschung haben HAMILTON, TSCHIHATCHEFF und 
CHAPUT gearbeitet, indessen sind nur kleine Teile genauer untersucht. Meine 
eigenen Beobachtungen geben eine Erweiterung unserer Kenntnisse über 
dieses Gebiet, im besonderen über die Tertiärausbildung und -gliederung, die 
durch eine Anzahl von Fossilfunden ermöglicht wird. 

Gipsführen de Se h ich t e n sind am ganzen Ostrand vorhanden. 
Im S bei Aksaray herrschen rote Farben gegenüber gelben, grünen, braunen 
vor. Grobe Konglomerate, Sandsteine und Mergel, stellenweise von weißen 
Gipsmassen durchsetzt, bilden dort eine wenige Kilometer hreite Zone vor 
dem östlich davon liegenden Hornblendegranit. Im Tal des Uluirmak 
(A.ksaraydere) ist die Auflagerung des Tertiärs auf dem Granit und ebenso 
die Anlagerung deutlich sichtbar. Die Schichten sind z. T. stark gefaltet und 
gestört, im allgemeinen aber sind sie nach W. und SW geneigt. 

Unregelmäßige, oft rasch wedtselnde Lagemng bezeichnet die gesamte 
Randzone bis zu ihrem Nordende. Bei Ac i pi n a r 25 km nordöstlich von 
Aksaray liegt am Fuße des Sleilrandes horizontales buntes Tertiär, stellen­
weise mit kleinen Verbiegungen und Störungen, nonlwestlich davon fallen 
die Schichten der schmalen äußersten Zone wechselnd steil gegen ONO und 
hinter ihr folgt wieder die hunte: rote, gelbbraune, grüne, gipsführende 
Schichtreihe, aber mit flaehcr Lagerung. G km weiter im NW, bei 
Ha n ob a s i, ist die Randzone stark gefaltet und zerbrochen, die einzelnen 
Schichtpakete sind noch NO, N und NW geneigt. 

Etwa 2 0 km n o r d 'v es t 1 ich Ha n ob a s i, gegenüber der Süd­
spitze der Halbinsel Ada des Tuzgöl, liegen ,·or der bunten Schichtreihe und 
deutlich unter sie einfallend graue und braune eo c ä n e Nummuliten -
k a 1 k s t eine, weiter nach Nordwesten folgt über den am Außenrand 
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liegenden Kalksteinen g1·üner Mergel mit zwischengelagerten Kalkbänken, 
sattelförmig aufgebogen, dahinter und darüber liegen wieder die anderen 
Glieder der bunten Schichtreihe. 

Auch bei K o c; h i s a r steht diese Schichtenfolge an, stark gestört und 
von Apliten und Rhyolithen mit Übergang in Mikrogranite durchsetzt. Es 
sind das jüngere Apophysen und Nachschübe, die mit dem großen wesent­
lich älteren M a s s i v v o n H o r n b 1 e n de g r a n i t ö s t l i c h. de r 
Randzone in Beziehung stehen. Das Vorkommen von marinem 
mittlerem Eo c ä n östlich von K o c; h i s a r beweist ein Fund von 
Natica vatula in einem Kalksandstein, der reichlich kleine eckige Quarz­
körner enthält. 

In die gipsfi.ihrenden Sandsteine 2 km nördlich Kor;hisar ist ein 
dünnes L i g n i t f 1 ö z eingelagert. Derartige e n g e V e r b i n du n g v o n 
h um i der und semiarider Sedimentation ist von verschiedenen 
Stellen Tnneranatoliens bekannt. 

Von der Ha 1binse1 Ada bei K o c:: h i s a r sagt CHAPUT, daß die 
200 m über dem Tuzgöl aufragenden Höhen aus Konglomeraten und braunen 
gipsführenden Sandsteinen, wechselnd mit grauen Schiefern, bestehen. In 
den Sandsteinen wurden Cerithiden gefunden, in den Konglomeraten schwarze 
Kalkgerölle mit Nummuliten und Milioliden. Demnach sind diese 30° SW 
fallenden Schichten der bunten gipsführenden Reihe des Ostrandes gleich­
zusetzen. Sie bilden in tektonischer Beziehung eine durch den Randbruch 
abgetrennte, stehengebliebene Sc h o 11 e des A 1 t tertiär s. Dafür 
sprechen auch die wagrechten lakustren Kalksteine, die als Erosionsrest 
nahe dem Dorf Karamollam,mgi in 950 m Höhe liegen nnd von der gips­
führenden Reihe oberhalb des Dorfes wahrscheinlich durch eine Verwerfung 
getrennt sind. 

Die Strecke zwischen Kor;hisar und Ba~han am Nord­
ende des Tuzgöl zeigt die gleiche Schichtreihe wie der südliche Teil der 
Randzone. Nummulitenkalksteine fehlen allerdings ganz und nur die bunte 
Schichtreihe ist vorhanden: unten stehen rote Schichten an (Sandsteine u. a.), 
darüber folgen hellere Sandsteine und grüne Gipsmergel. Die Neigung der 
Schichten geht nach 0 hzw. NO. 

1 2 km s ii d l ich Il a 1';l h an liegt unten ein rotbrauner Kalkstein, mit 
sehr viel Spalten, Hohlräumen und Drusen, die mit bläulichem oder weißem 
Hyalith und Quarzkristallen ausgefüllt sind, darüber folgen Gipsmergel und 
dichte weiße Gipsmassen in stark gestörter Lagerung mit dicken Platten von 
klarem Gips, sowie Fetzen und Linsen des rotbraunen Kalksteines und von 
Eisensandstein. Auch gelblichweißer Kalkstein ist dort YOrhanden. 

Gegen Ba~ h an hin werden die Höhen niedriger, rötliche Sand­
steine mit östlicher Neigung bilden das anstehende Gestein. N ö r d 1 ich 
von Ba~ h an lritt die Randzorie dicht an den See, clo1·t stehen weiße 
K a 1 k s t eine an, die sich mit steiler Flexur zum Seebecken hinabsenken. 
Auch s ü dös l l ich Ba~ h an auf der Höhe liegen solche Kalksteine, 
woraus sich ergibt, daß sie stratigraphisch über den Sandsteinen folgen. 

Gleichartige weiße Kalkgesteine fand ich n ö r d 1 i c h de s Tu z g ö l 
auf dem alten Seeboden und auch o b e 1· h a 1 b A k i n a m \V es t ran de 
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des n ö r d 1 i c lt e n Seebeckens, wo sie Antc~il am Aufbau der dort Yor­
handenen .Stufe hahen, die sich mit steilem Hand etwa 100 m über den See­
spiegel erhebt. Dort wechseln diese Kalksteine mit lichtgrünem :Mergel, in 
clem Gipslagen eingeschaltet sind. Dreimaliger Wechsel von Kalkstein und 
Mergel wurde beobachtet, wahrsdrninlich wiederholt ·sich nach unten dieser 
Wechsel noch öfters. 

Der kalkige Mergel enthiill Gips in kleiner Menge. Dei· weiße Kalkstein 
ist in seinen einzelnen Lagen sehr versehieden. Neben sehr feinkörnigem 
und ziemlieh dichtem Kalkstein treten o o 1ithähn1 ich e Bänke auf, 
die aus kleinen kugeligen und stabförmigen Gebilden bestehen. Ihre Größe 
wechselt zwischen 0,2 mm und mehr als 1 mm Durchmesser. Sie lösen sich 
z. T. in verdünnter Salzsäure ganz auf, bei anderen bleiben nach Auflösung 
einer dünnen Kalkhaut kleine weiße kugelförmige Körper aus Gips übrig. 

Die stabffü·mige Ausbildung ist hesonders südöstlich von Bai;;han Yor­
handen, während bei Akin und nördlich des Tuzgöl Kugel- und Eiformen 
überwiegon bzw. allein auftreten. Nördlich des Tuzgöl besteht der Kern 
vieler Kugeln aus kleinen eckigen Quarzköriwrn. Andere Mineralien (Horn-

. blende, Biotit, Pyrit) sind seltener. Diese .Mineralkörner sind meist von 
Kalkhäuten umrindet. Bei der Behandlung mit verdünnter Salzsäure löst 
sich die Rinde auf und dl'r Rückstand besteht außer den Mineralkörnern 
aus wenig Brauneisen und ziemlich viel floekigem und feinkörnigem, 
weißem Gips. 

Die Kalksteine> bei Akin sind entweder feinkörnig und porös, von steilen 
his senkn•chten engen HölHen dul'ehzogen, die von Pflanzen herrühren, odrr 
fein- bis grobbrecciös. In den groben Breccien sind viele Tri.immer von Kalk­
stein, verschieden stark abgerollt, mit oder ohne Kalkhaut, enthalten, Quarz­
körner ohne Kalkhaut sind nur spärlich vorhanden. 

Der bei einzelnen, besonders der kleineren Formen deutlich sichtbare 
Schalenbau, cl. h. die Umrindung mit einer Kalkhaut oder mit mehreren 
Kalkhäulen, zeigt, daß es sich hier um 0 o 1 i t h e handelt. Sie sind im 
·w asser des Tuzgöl entstanden in gleicher Weise, wie die Oolithe des großen 
Salzsees in Utah (Nordamerika). 

Die Bi 1 dun g dieser 0 o 1 i t h e kann erst vor relativ kurzer Zeit 
erfolgt sein. Denn nördlich des heutigen Sees stehen sie auf riner Terrasse 
an, die etwa 20 m höher als der Seespiegel ist. Kalktuff liegt dort über 
ihnen und größere Gerölle rnn Kalkstein und anderen Gesteinen sind in 
den Oolithen eingeschlossen. 

Die oolithischen Kalksteine westlich und östlich des Nordteiles des 
Tuzgöl sind aber gleich denen nördlich des Sees. An der Westseite liegen 
die Schichten waagrecht, jedoch etwa 60 m höher als im Korden, zwischen 
ihnen und dem Seebecken muß deshalb eine s t e i 1 e oder s c n k rechte 
Verwerfung hindutchzichcn. Die Ostseite zeigt durch die steile Flexur 
deutlich die tektonische Störung an. 

Der s c h m a 1 e N o r d t e i 1 d e s Tu z g ö 1 hat demnach G r ab e n -
n a tu r. Ob sich der Westrand dieses Grabens in dem Höhenzuge der 
Halbinsel Ada bei Koi;hisar nach SSO fortsetzt, ist noch unsicher, möglich 
wäre es immerhin, daß sich die von CHAPUT Yermutete Verwerfung bei 
Karamollaui;;agi in der Richtung gegen .Akin erstreckt. 
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Diese Frage muß erst durch weitere Untersuchungen geklärt werden. 
Aber aus den Lagerungsverschiedenheiten zwischen rlen gipsführenden 
Schichtreihen und den jüngeren Süßwasserkalksteinen auf de1· Halbinsel, 
ebenso aber auch am Ostrand, wo an mehreren Steilen Erosionsreste dieser 
Schichten mit wagrechter Lage und in verschiedener Höhe, fest.gestellt 
wurden, geht unzweifelhaft hervor, daß die große ß r u c h z o n e am 
Ostrande der zentralen Steppe erst im .Tungtertiär ge­
h i 1 de t wurde. 

Die verschiedenen Vorkommen der Oolithkalksteine aher deuten auf 
eine s eh r s p ä t e E n t s t e h u n g d e r B r u c h z o n e. Denn aus der 
Lagerung der Oolithe nördlich des Sees und ihrer nur geringen Über­
schotterung durch die episodischen, von Pa~adag abfließc>nden Gewässer 
ergibt sich sehr junge Bildung. Wenn auch die his jetzt gemachten 
Beobachtungen noch keine sithere Festlegung zulassen, so sprechen sie doch 
sehr fü t' eine spät tertiäre, v i e 11 eich t selbst f ü r e i 11 e früh -
quartäre E n t s l eh u n g s zeit des nördlithen Ahsdmittes nnrl damit 
der ganzen 0 s t ran cl b r n c h z o n e überhaupt. 

An der W e s t s e i t e d e s T u z g ö l am Wege v o n A k i n b i s 
Y a v ~an liegen wagrechte gipsfühFende Schichten. Bei der Saline Yav~an 
(929 m) hat sich durch eine dort niedergebrachte Bohrung gezeigt, daß bis 
zur Tiefe von 117 m, wo die Bohrung eingestellt werden mußte, durchwegs 
wagrechte Schichten von grünem Ton und sandigem Ton mit Gipslagen 
vorhanden sind. Auch die Strecke Yav~an--Akin besteht aus ähnlichen 
Schichtreihen, die höhere, bei Akin beginnende Landstufe wird z. T. von 
der Fortsetzung der von dort besp1·ochenen Schichten gebildet. Gipslagen 
sind auch weiter südlich in der Stufe reichlich vorhanden. Die Mächtigkeit 
dieser Schichtreihe beträgt demnach mindestens 240 m. 

Die Einförmigkeit der bei Yav~an dmchbohrten Schichten steht in 
starkem Gegensatz zu dem häufigen faziellen Wechsel der Schichten an der 
Ostseite. Dies und die ungestörte Lagerung, dazu in weiterer Entfernung 
vom See der Nachweis miocäner Süßwassersedimente, sprechen dafür, diese 
gesamte wagrechte Schichtenreihe dem Neogen zuzurechnen, wobei die 
obersten Lagen möglicherweise schon in das Altquartär gehören. 

Für die 0 strand schichten dagegen konnte das bereits von 
TSCHlHATCHEFF vermutete p a 1 ä o gen e A 1 t er durch die Funde von 
eocänen Nummulitenkalken und den Nachweis von marinem Mitteleocän 
sichergestellt werden. 

Die gesamte Schichtfolge dieses Gebietes ist sehr ähnlich, teilweise selbst 
gleich der des Gebietes zwischen Zara, Sivas und Kayseri. Wie dort enthält 
die unterste Abteilung eocäne Schichten und die darüber folgende gips -
führen cl e Schichtreihe ist deshalb aller Wahrscheinlichkeit nach 
o l i g o c ä n. 

Nur im Norden haben auch jüngere Schithten Anteil an der Zusammen­
setzung des Ostrandes. Dazu kommt, daß nur zwischen K0<;hisar und 
Hanobasi, also im mittleren Teil des Ostrandes, eocäne Schichten festgestellt 
wurden. Das deutet auf eine u n gleit h e Hebung des 0 strande s 
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hin. Der mittlere Teil ist stärker gehoben als der südl"iche und nördliche Teil, 
dort ist deshalb auch die größte Höhe der gesamten Randzone mit 1403 m, 
während sie im Südteil nur wenig über 1125 m ansteigt Ull(l im Nordteil 
auf 1111 m und weniger absinkt. 

Der orographisch SW--NO verlaufende Pa~ ad a g schließt das Tuzgöl­
becken im Norden ab. :Er bestehl ans der o 1 i g o c ä n e n Gips -
forma t i o n und unter dieser kommt nördlich des Gebirgszuges das 
Eo c ä ll zum Vorschein. Es setzt sich aus kalkigen Sandsteinen und kalkig­
quarzigen Breccien zusammen. Im H a c i b e k i r t a 1 enthalten diese 
Schichten eine reiche An h ä n f u n g von F o s s i 1 r es t e n, die aber 
alle sehr stark zertrümmert sind. Eine genaue Bestimmung ist deshalb 
unmöglich und es läßt sich nur feststellen, daß Lamellibranchiaten, Gastro­
poden, Crinoiden, Echinoiden, Fische sowie Nummuliten in dieser Strand -
z o n e sedimentiert wurden. 

Wie im Süden, so folgen auch im Norden dieses Eocäns wieder die 
oligocänen gipsführenden Schichten, die sich bis in das breite nach NO 
ziehende Ta 1 Ba 1 ab a n"d er es i erstrecken und den gesamten Höhenzug 
südöstlich dieses Tales aufbauen. Er reicht im NO bis zu dem vom K1z1l 
Irmak in enger Schlucht durchbrochenen Massiv von Hornblendegranit, das 
die nördliche Fortsetzung des östlich Aksaray das Oligocän begrenzenden 
Granites ist. 

Bei Köprüköy beginnt die Granitschlucht, dort ist das Oligocän bis zum 
Westrand des K1z1l~Irmaktales aufgeschlossen. 

In t e k tonischer Hi n sich t ist wichtig, daß am Südfuße des 
Pai;;adag die große Bruchstufe endigt. Der Pa~adag streicht SW-NO, das 
Eocän nördlich von ihm ist stark gefaltet und wechselt seine Streichrichtung 
öfters, während das nördlich folgende Oligocän westlich und nordwestlich 
des Pa~adag nach N streicht, dann aber nach NO umschwenkt und mit dieser 
Streichrichtung den K1zll-Irmak nördlich des Granitmassivs erreicht. Dort 
ist bei Yahi;;ihan das marine Eocän aufgeschlossen, transgressiv über dem 
Granit, beginnend mit grohen Grundkonglomeraten mit Sandlagen, in denen 
Nummuliten enthalten sind, überlagert von Kalksandsteinen und Kalksteinen 
mit mariner Eocänfauna. 

3. D a s G e b i e t z w i s c h e n M ü r t e d o v a , B e y p a z a r u n d S a k a r y a. 

30 km wesllich Yon Ankara liegt die breite Mürtedova. Ihren Westrand 
bildet das Ayai;;gebirge, über dieses und durch das zum Kebirmirfluß führende 
unterhalb der Stadt Ayai;; breite Tal, dann über den Kebirmir in westnord­
westlicher Richtung, zuletzt ansteigend, verläuft die Straße nach der Stadt 
Beypazar. Der Westrand der Miirtedoya und Beypazar sind in der Luft­
linie 45 km entfernt. 

Der folgende Abschnitt des Profiles von Beypazar in WSW-Richtung 
nach (:ayirhan ist rund 25 km lang. Daran schließt sich noch von 
(:ayirhan zum Sakarya und zum Nordrand der alten Gesteine des Miha­
lic;c;ikdag eine in N-S-Richtung 16 km breite Zone. Die gesamte Ausdehnung 
des Gebietes von der Mürtedova bis Cayirhan in 0-W-Richtung ist 
somit iO km. 
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Auf dieser Strecke konnte ich, mit Einbeziehung des rund 5 km nörd­
lich der Straße liegenden Gebietes \'Oll Ilhan, den Nachweis liefern, daß in 
Jnneranatolien außer den o 1 i g o c ä n e n Gipsen auch p l i o c ä n e 
Gipse yorhanden sind. ·wenn auch die Schichtreihen im einzelnen noch 
nicht genauer untersucht werden konnten, geben die klaren Aufschlüsse der 
Lagerung entlang dieser Strecke doch schon einen Überblick über die Be­
ziehungen der yerschiedenen größeren Abteilungen des Tertiärs. Außerdem 
aber ermöglic;hen die an zw()i Stellen festgestellten Fossilien, auf deren 
Vorkommen mich Prof. Loui"s dankenswerterweise aufmerksam gemacht 
hatte, auch die für die weitere Gliederung unerläßliche stratigraphische 
Einordnung. · 

Infolge der auf große Entfernung hin gleichartigen iwtrographischen 
Ausbildung des inneranatolischen Tertiärs läßt sich dadurch auch in anderen 
Gebieten, selbst wenn Fossilienfunde dort fehlen, das Alter der verschiedenen 
Schichtpakete wenigstens annähei'nd feststellen. Ein besonders auffallendes 
Beispiel dafü1· wird im folgenden bei der Besehreihung der Schichten am 
Aya!;ipaß gegeben werden. 

Am Ostrande der Mürtedova stehen die eo c ä n e n X um m u l i t e n -
k a 1 k s t.e in e an. Wenig gerollte Trümmer dieser Gesteine fand ich auch in 
dem Dorf Emir g a z i im nördlichen Teil der Mül'ledova, ";estlich des die 
Ova durchströmenden Flusses. Dadurch wird das Vorkommen von Nummu­
litenkalk auch am Westrande wahrscheinlich. Herrn Dr. KLEINSORGE Yer­
danke ich die Mitteilung, daß er tatsächlich dort diesen sowie ältere Gesteine 
(Kreide und Phyllite) nachweisen konnte. 

Es darf deshalb angenommen werden, daß außer den im Nordteil des 
Westrandes vorhandenen älteren Gesteinen und über diesen liegend das 
Eocän dort ansteht. Im südlichen Teil des Westrandes, beiderseits der 
Straße, ist Eocän bisher nicht nachgewiesen. Das Aya!;lgebirge erhebt sich 
dort mit einer gewaltigen Flexur aus der Mürtedova (800 m) und 
von der Straße, die in kühnen Windungen auf den 1350 m hohen Aya!;ipaß 
führt, zeigen sich die Einzelheiten dieser großen Lagerungsstörung in 
prächtiger Weise. 

Mit 30-40° Ostfallen steigen die Schichten aus der Orn, in die breite 
Schuttfächer hinabziehen, an, und erst in einigen hundert Metern Höhe 
erfolgt allmählich das Umbiegen in flacheres (20-30°) Ostfallen. Kleine 
Wellungen sind öfters zu sehen, dazu treten einige steil ostfallende Ver­
werfungen, an denen mäßig große Vertikaherschiebungen in Form von 
Senkungen der östlichen Schollen erfolgt sind. Nähere Darlegung dieser ein­
drucksvollen Tektonik soll hier nicht gegeben werden. Nur das eine sei 
erwähnt: der Westrand der Mürtedova, auch weiter im N, gibt eine überaus 
klare Bestätigung der schon öfters ausgesprochenen, aber auch wiederholt 
bestrittenen Behauptung, daß nämlich die für ".\natolien so bezeichnende 
Ovabildung sowohl durch bruchlose Verbiegung als 
au c h d u r c h B r ü c h e entstehen kann. 

Denn im Nordteil des Westrandes bei dem Dorf S o u d z a k (nördlich 
von Sarilar) bilden waagrechte Andesitlagen, darunter waagrechte Tuff­
schichten mit einer eingeschalteten 20-30 cm dicken Lignitbank den Rand. 
,\uf der :'.\!" ordseite des tief eingeschnittenen, nach 0 zur Ova fließenden 
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Baches, der dot·l dmt Steilrand durchbricht, liegen die Tuffe ebenfalls 
waagrecht, mit dem Erreichen des Randes aber biegen sie innerhalb einer 
ganz schmalen Zone um nnd bilden in senkrechter Stellung den Rand selbst. 
Die Umbiegnngszone ist stark zerbrnchen, schwenkt außerdem noch im 
Streichen um 90° und zieht in das Tälchen hinein, wo 800 m vom Außen­
rnnd die senkrechte Stellung v0rschwindel. Weiter talauf liegen clie Schichten 
auf beiden Seiten wagrecht. Faltung und Brneh kommen demnach dort 
in engster Verbindung zusammen vo1·. Andererseits sind mir auch Ova-
1·äncler bekannt, die nur durch Faltung odei· nn1· durch Brüche entstanden sind. 

Bei der Q ur r u n g des A y a ~geh i r g es zeigt sich, daß dieses einen 
großen Satte 1 hildet. Die Ranclflexur der Mürtedova ist zugleich der 
Ostflügel die~es Sattels, dessen First annähernd mit der Kamm­
höhe des Gebirges zusammenfällt. Kurz vor dem Paß isl wagrechte Schicht­
lage zu sehrn, am Paß selbst fallen die Schichlen 25-35° W und streichen 
N 20 0, also in der Richtung des Gebirgszuges. 

Zwei Hauptgesteinsreihen lassen sich auf dem Woge zum 
Paß unterscheiden: die ältere, nach dPr vorherrschenden Farbe die braune 
Reihe genannt, kommt in 1100 m Höhe zum Vorschein. Über ihr liegt. 
konkordant die weiße Reihe, his hinab zum Gebirgsfuße und nördlich 
der Straße in zusammenhängPnder Verhr0itnng his auf die Kammhöhe, wo 
sie wenig nördlich des Passes ansteht. 

Die braun o Re i h e besteht am; verschiedenen Schichtgliedern. 
Braune kalkige und mergelige Schichten, violette, rnte, grüne Gesteine, teils 
Sedimente, teils Tuffe, sowie Andesit sind die auffallendsten darunter. 

Am Paß und dem Hügel nördlich von ihm ist der obere Te i 1 dieser 
Reihe und der unterste Teil der weißen Reihe gnt aufgeschlossen. Das Profil 
zeigt von unten nach oben: 

dunkelgraugrünen Andesit, 

grünen Tuff, etwa 10 m, nach oben übergehend in 

grüne Tuffbreccie, teil weise verkieselt, 

Gastropodenkalkbreccie, mit Trümmern verschiedener Gesteine, vor 
allem des grünen Tuffes, auch des Andesits, etwa ß m, 

lichtgelber sohr leichter Kalkstein mit vielen Fischresten, einigen 
Gastropoden und Pflanzenresten sowie verkieselten Konkretionen, 

verkieselte helle brecciöse Kalk- und Magnositbank, 

weißer Kalkstein mit dicken Calcitlagen. 

Das wichtigste Glied dieser Schichtl'eiho ist die Gastropoden -
h r e c c i e. Sie besteht, abgesehen von den spärlich vorhandenen Trümmern 
anderer Gesteine und seltenen Resten von Lamellibranchiaten ausschließlich 
aus Unmengen von kleinen Limnaea und 1Jitl1ynia sowie wenigen Planorbis. 

Der hangende Fisch k a 1 k s t ein führt zahlreiche, aber stark zer­
trümmerte und schlecht erhaltene Fischreste, wenige Planorbis und schlechte 
Pflanzenreste. Ver kiese 1 t e K o n k r et i o n e n von kugeliger Form sind 
häufig. Sie enthalten im Innern eine dicht gepackte Masse von kleinen Fisch­
resten: Zähne, Schuppen, Teile von Knochen, Gräten und Flossen, alles in 
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einem wirren Knäuel verfilzt. Ich habe den Eindruck, daß es sich hier um 
„G e w ö 11 e" handelt, die von Vögeln erzeugt wurden. Diagenetisch haben 
sich um diese Gewölle kalkige Konkretionen gebildet, die später verkieselt 
wurden. 

Diese Schichten zeigen das Bestehen eines Süßwassersees, dessen 
Boden aus dem aufgearbeiteten und verwitterten Tuff bestand. Während 
aber anfangs und zwar, wie die Dicke cler Schneckenschicht beweist, ziem­
lich lange Zeit von fossil erhaltungsfähigen Organismen fast ausschließlich 
Schnecken den Sec besiedelten, trat später eine rasche Änderung ein und 
der See erhielt großen Fischreichtum. 

Da die vorhandenen FossilrPsle teil..; füI" eine genauere Bestimmung 
ungenügend sind (Fische und Pflanzen), teils wegen ihrer schlechten Er­
haltung und wegen ihrer großen Variabilität (Gastropoden) und infolge 
mangelnden Vergleichsmaterials noch nicht näher bestimmt werden konnten, 
muß die A 1 t er s frage dieser Ab 1 a gerungen auf anderem Wege 
gelöst werden. 

Es wurde schon erwähnt, daß in der Miil"ledova marines Eocän vm­
handen ist. Die gesamte Schichtenfolge des Ayai;;gebirges in cler Profillinie 
ist jünger als das Eocän und es wird im Verlaufe dieser Darlegung noch 
gezeigt werden, daß die Schichten des Ayai;;passes andererseits älter sind als 
U nterpliocän. 

Da zwischen dem Unterpliocäu und den Schichten des Ayai;;passes noch 
eine mächtige Schichtreihe liegt, außerdem aber die Gastropoden stai·k mit 
einer großen Zahl anderer Vorkomrhen iu Inneranatolien übereinstimmen, 
liegt es nahe, die Schichten des Ayai;;passes mit diesen allgemein als zweite 
M e d i t er ran stufe (He 1 v.e t und Torton) bestimmten Vorkommen 
gleichzusetzen. Dafür spricht noch ein weiterer Umstand. Am Südrande der 
zentralen Steppe bei Karaman ist die Übergangszone zwischen der marinen 
und lakustren Fazies cles Helvet. Bei B o y a 1 i s ü d 1 ich Kar am an 
enthält nun das marine litorale Helvet, in dem auch schon /Whynia vor­
kommt, die gleichen grünen Tuffe als eckige und gerundete Trümmer, wie 
sie in der Schneckenbreccie des Ayai;;passes auftreten, so daß auch dadurch 
die Altersgleichheit bestätigt wird. 

Die hangende weiße He i h e beginnt, wie das Profil am Ayai;;pall 
zeigt, mit hellen bis weißen verkieselten magnesitführenden Kalksteinen. 
An der 0 s t sei t e des A y a i;; geb i. r g es sind entlang der Straße teils 
vulkanische Tuffe, teils durch Yulkanische und postvulkanische Vorgänge 
stark veränderle Sedimentgesteine aufgeschlossen. 

Oberhall> des Dorfes Kayaköy kommen die grünen Tuffe aus der braunen 
Reihe zum Vorschein, darüber folgen sehr leichte, lichtgelbe Tuffe. Sie 
enthalten eine sehr große Zahl von Hhomboederhoh\räumen, die teilweise 
von einer lichtgri.ingclhen weichen -:\lasse ausgefüllt sind. Es handelt sich 
hier wahrscheinlich um Bildung und spätere Auflösung von Magnesit­
kristallen, sowie um Ausfüllung eines Teiles der Hohlräume mit sekundären 
Ausscheidungen. 

Am Gebirgsfuße stehen verkieselte, z. T. oolithische meist in Magnesit 
umgewandelte Kalksteine sowie Quarzsandsteine mit kalkigem Bindemittel an. 
Gipsmergel konnte ich an der Ostseite bisher nicht feststellen. 
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Die Wes t sei t e des A y a ~geb i r g es zeigt ebenfalls deutlich die 
konkordante Auflagerung der weißen Reihe auf der braunen. Die Schichten 
fallen, als West f 1üge1 cl es A y a i;; satte 1 s, allgemein nach W ein. 
Kleinere Störungen dieser Lagerung sincl vorhanden: 70 m unter dem Paß 
streicht die Gastropodenbreccie N 70-80° W und fällt mit 15 bis 30° nach N, 
so daß zwischen ihr und der Breccie am Paß eine Verwerfung anzunehmen ist. 

Oberhalb des Dorfes Bai;; a y a i;; taucht die braune Reihe auch im Tal­
grunde unter die weiße. Diese biegt sich dort etwas auf und bildet einen 
flachen Sattel, in dessen Ostschenkel das Dorf liegt. Etwa 500 m westlich 
des Dorfes ist im Kern dieses Sattels eine bunte (graue, violette, braune) 
Schichtfolge entblößt, die mit der entsprechenden der Ostseite oberhalb 
Kayaköy übereinstimmt. 

Der Westschenkel dieses kleinen Satlels zeigt wieder flaches Einfallen 
gegen W bis NW. An der Straße, die sücllich des Taleinschnittes verläuft, 
stehen gegenüber Bai;;ayai;; weiße verkieselte, mit Chalzedonausscheidungen 
durchsetzte Magnesite und oolithisehe brecciöse Kalksteine mit Quarzkörnern 
und Chalzedon an. 

Weiter abwärts ist rechts der Straße ein Aufschluß von sehr weichen 
und leichten weißen B i ms tu ff e n mit kleinen Kalkstücken sowie mit 
großen, etwas verkieselten Magnesitkonkretionen, die von grobkörnigen Kalk­
steinpartien umgeben ·sind, vorhanden. Massenhafte Rutschstreifen durch­
ziehen das Gestein. Die obere Lage ist stark verkieselt und enthält viel 
Magnesit. 

Die Westseite zeigt somit ebenfalls kräftige v u 1 k an i s c h e Ein -
wirk u n g auf die vorwiegend kalkigen Sedimente, sowie Einschaltung von 
Tuffen. 

In der Staclt A y a i;; kommt das a 1 t e Gebirge zum Vorschein, als 
grüne phyllitische Tonschiefer, daran schließen sich westlich der Stadt 
Marmore. Die alten Gesteine verschwinden schon im oberen Stadtteil, dort 
tritt eine warme Quelle (25 °) aus und nach oben folgen die Schichten der 
weißen Reihe, mit grünen uncl gelbgrünen Einlagerungen, in flacher Lagerung, 
10-20° W fallend. 

Die braune Reihe endigt am Ostrande dieser kleinen I n s e 1 ä l t e r e n 
Gebirges, das auch westlich von Ayai;; sehr bald untertaucht unter die 
we'i!]e Reihe. Diese setzt sich unmittelbar über dem alten Gebirge mit gleich­
bleibender Neigung fort in die 0 v a westlich von A y a i;;. Etwas nörd­
lich der Straße aber ist der Übergang vom Gebirge zur Ova durch starke 
Störungen bezeichnet: steile Stellung der Schichten uncl selbst nach W über­
kippte Steilfalten sind dort vorhanden und zeigen, claß inner h a 1 b 
kurzer Strecken die Tektonik am Rande einer Ova sehr 
v e r s c h i e d e n sein kann. 

Denn cler jetzt folgencle Teil des Profiles geht clurch eine am Westfuße 
des A yai;;gebirges sich ausdehnende 0 v a. Morphologisch allerdings tritt 
der Ovacharakter nicht überall deutlich hervor, weil die junge Erosions­
arbeit der von den umgebenden Höhenzügen abfließenden Gewässer, die 
durch den Kebirmirc,;ay dem Sakarya zuströmen, teilweise unruhige Gelände­
gestaltung erzeugt hat. Aber die Betrachtung des Gesamtgebietes und vor 
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allem die allseitige Begrenzung durch höhere Gebirgszüge rechtfertigt die 
Bezeichnung als Ova. 

Etwa 10 km westlich Aya:;i geht nach rechts (Norden) der Weg nach 
Güdül ab. Er erreicht ungefähr nach 6 km das Tal v o n I 1 h an. Bis 
dorthin herrscht wieder die schwache Schichtneigung gegen W bis NW. 
Vor Erreichen des tief eingefurchten Ilhantales treten mächtige grobe 
Schotter auf, die auch im Ilhantal besonders an dei· linken (östlichen) Seite 
liegen. 

Über diese Schotter führt der Weg zuletzt steil hinab in das Tal. 
Der linke (östliche) Talhang, gegenüber dem Dorf Ilhan, enthält eine 
schon längere Zeit bekannte Funds l e 11 e f o s s i 1 er 'V i r b e 1 t i er e. 
~EVKET A. KANSU hal 1936 eine kurze Beschreibung davon gegeben und 
durch den Fund von Hipparionresten das pontische Alter der Fauna nach­
gewiesen. 

Der Hang hat eine Neigung rnn 25-30". Er besteht aus Andesit und auf 
diesem liegt, mit gleicher Neigung wie der Hang, eine dick b an k i g e 
Breccie. Ihre wenig kantengerundeten, vielfach auch eckigen Gesteins­
trümmer bestehen aus Andesit, der in der reichlich vorhandenen hellbraunen 
Grundmasse eingelagert ist. Die Breccie ist völlig verkieselt. Ihre Dicke 
beträgt 8-10 m. Auf einer Strecke von einigen hundert Metern parallel zum 
Hang ist sie in größeren und kleineren Resten erhalten, dazwischen liegt 
loser Hangschutt aus Andesit, aud1 anstehender Andesit. 

In dieser G e h ä n g e b r e c r i e sind massenhaft W i r b e 1 t i e r r e s t e 
eingebettet, die teilweise ebenfalls verkieselt sind. Alle Knochen sind zer­
brochen und zertrümmert und regellos in der Breccie verteilt .. Erhaltungs­
zustand und Art des Gesteins beweisen die plötzliche Entstehung der Ab­
lagerung durch einen Wolkenbrmh, der zur Bildung eines Bergrutsches 
oder einer Mure führte, wobei eine erhebliche Anzahl rnn Wirbeltieren den 
Tod fand. 

Die nähere Beschreibung dieser Fauna soll hier nicht gebracht werden. 
Es hat aber schon die vorläufige Bestimmung eines Teiles der bisher 
gesammelten Reste, vor allem der Zähne, gezeigt; daß eine reichhaltige 
typische H i p p a r i o n f au n a · des Unter p 1 i o c ä n s vorliegt, . mit 
vielen Resten von Hipparion gracile, sowie Tragocerus amaltheus, Protrage­
laphus skouzesi, Gazella deperdita, 1lfostoqou und anderen Formen. 

Das Vorkommen von Unterpliocän bei Ilhan beweist, infolge der konkor­
danten Lagerung vom Ayai;;paß bis Ilhan, für die zwischen beiden Orten 
liegenden Schichtfolgen ihre Zugehörigkeit zum 0 b er m i o c ä n. 

Konkordanz zum liegenden, d. h.· hier zum Unterpliocän, herrscht aber 
auch in dem folgenden A b s c h n i t t d e s P r o f i 1 s , der von I 1 h a n 
bis Bey p a z a r reicht. Die auf dieser Strecke Yorhandenen Schichten 
sind deshalb insgesamt P 1iocä11, und zwar 0 b er p 1 i o c ä n , wenn die 
Grenze zwü;chen beiden Abteilungen des Pliocäns mit der Obergrenze der 
Hipparionbreccie zusammenfällt. Darüber besteht i1och keine Sicherheit. 
Jedoch ist das ohne größere Bedeutung, vor allem für den Zweck dieser 
Darlegung, im besonderen für den auf dieser Strecke erbrachten Nach -
w e i s p 1 i o c ä n er g i 11 s f ü h r e n der Sc h ich t e n. 
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Die Hipparionbroccie taucht nahe dem Talboden von Ilhan unter die 
hellen, weniger steil nach NW einfallenden Bimsstein-Tuffe. Auf der anderen 
Talseite sind etwas jüngere Tuffschichten aufgeschlossen, mit wagrechter 
Lagerung. 

Damit beginnt eine weithin sich ausdehnende Sc h ich t stufen 1 an d -
s c h a f t. Die Straße nach Beypazar führt durch sie hindurch. Die Bau -
s t o f f e dieser Landschaft sind außer den hellen Tuffen auch Sediment­
gesteine. Vor allem fallen die Gips m er g e 1 auf durch ihren großen Gehalt 
an glasklarem Gips in Form von Tafeln, Blättern und Kristallen, die auch 
kilometerweit dem Straßenschotter beigemengt sind. 

Inmitten dieser hellen, oft weißen Gesteine, zeigt sich eine ziemlich 
mächtige Einlagerung von dunklem Andesit schon von weitem, die der Fluß 
in einer engen Schlucht durchbricht. Der Name Karabogaz<;ay (= schwarzer 
Schluchtfluß) ist darauf zurückzuführen. 

Etwa 1,5 km östlich der Brücke (4BO m) über den Kebirmir, der nach 
Südwest zum Sakarya fließt, kommt wieder, wie in Aya~, das a 1 t e 
Gebirge zum Vorschein. Es besteht aus dunklen Tonschiefer n mit 
starker Faltung, die nördlich der Brücke übergehen in schwarze und grüne, 
sehr intensiv gefaltete S c h i e f e r h o r n f e 1 s e. ·· Ein kleiner Stock von 
mittelkörnigem D i o r i t hat diese starke Kontaktmetamorphose erzeugt. 
Streichen des Schiefers NO bis ONO. 

Unmittelbar auf dem alten Gebirge liegt das gipsführende Oberpliocän 
horizontal. 

Die Straße führt in nordwestlicher Richtung durch ansteigendes 
Gelände nach Beypazar (700 m). 

Die von N und NW zum Kebirmir fließenden Bäche haben tiefe steil­
wandige Erosionsfurchen in der P 1 i o c ä n t a f e 1 ausgearbeitet, die Steil­
ränder zeigen scharfe, der Widerstandsfähigkeit der einzelnen Schichten 
entsprechende Profilierung und Kannelierung, härtere Schichten treten als 
Überhänge und vorspringende Leisten hervor, Zungen- und Zeugenberge 
sind entstanden und lassen die Stärke der jungen und jüngsten Ero­
sionstätigkeit erkennen. All das zusammen mit d~n lichten weißen, gelblichen 
und grünlichgelben Farbtönen der Gesteine hat dort höchst eindrucksvolle 
Landschaftsbilder erzeugt. 

Kurz v o r Bey p a z a r biegen die Schichten auf und die tiefere, 
a u s T u f f e n u n d A n d e s i t b e s t e h e n d e A b t e i 1 u n g wird wieder 
sichtbar. Die Streichrichtung ist NO, unmittelbar östlich der Stadt bilden sie 
einen nach SW untertauchenden kleinen Sattel. An ihn schließt sich, im 
Stadtbereich und nach NO sich fortsetzend, wo der lnözüsu in tiefer Schlucht 
ihn durchbricht, ein zweiter größe1·er und höherer Sattel an. Kurz vor der 
Schlucht fallen die sandigen Tuffe mit einzelnen verkieselten Lagen 40° SO 
bei NO 35° Streichen, am Nordrande der Stadt beträgt die Neigung 
50-70° SO. Die für das Stadtbild so bezeichnenden scharfen Felszacken 
oberhalb de1· Stadt bestehen aus verkieselten Tufflagen. 

In der Schlucht selbst (Sattellirst) liegen die Tuffe flach und unter ihnen 
stehen konkordant gelbbraune tuffige Sandsteine an. Teilweise gehen die 
weißlichen sandigen Tuffe seit lieh über in diese Sandsteine. 
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Die gesamte Schichtreihe bildet besonders am Westrand der Schlucht 
eine wildzerrissene, in Pfeilrr, Zacken und Türme aufgelöste von Höhlungen 
durchsetzte Wandflucht. 

Schlecht erhaltene Pflanzenreste liegen in den weißen Tuffen. Die gelb­
braunen Sandsteine sind fein geschichtet, stellenweise sind die Schichten 
infolge von Rutschungen zusammengeschoben und in sich zerbrochen, auch 
brecciöse Lagen treten anr mit kleinen Trümmern von hellen K a 1 k -
m er g e 1 n. 

Diese stehen unter dem Sandstein au, konkorclanl zu diesem, lichtgrau, 
feinkörnig, teilweise oolithisd1 und bilden zusammen mit den Sandsteinen 
und Tuffen eine NO slreichendc Antiklinale, deren Südostflügel unterhalb 
der Schlucht steil untertaucht. 

Jenseits der Straße nach Aya~ stehen noch die weißen Tuffe an, 
darüber liegen deutlich geschichtete Kiese und Sande, die ebenfalls nach 
SO bzw. S einfallen. 

Diese Faltenzone setzt sich wes t 1 ich ll er Stadt B e y p a z a r noch 
fort und zeigt auch dort die gleiche .Achsenneigung nach S und den daraus 
sich ergebenden kuppelförmigen Bau. 

Die Straße von Bey p a z a r nach Ca y i r h an geht am Fuße dieser 
Faltenzone entlang. Die hangende, aus Sedimentgesteinen bestehende 
Schichtfolge ist dort mit schwachem Südfallen, später in waagrechter 
Lage aufgeschlossen. Darüber folgen mächtige hellbraune sandig-lehmige 
Schichten mit eckigen Gesteinstrümmern und mit Schotterlagen verschie­
dener Korngröße, darüber sandige Schichten und über diesen Gipsmergel. 

TSCHIHATCHEFF erwähnte von dieser Strecke eine Schichtreihe aus 
Gips, :Mergel und Kalkstein und stellle das Vorkommen von ;lfelanopsis 
~ostata im Kalkstein fest. Demgemäß nahm er für diese gesamte Schicht­
reihe ober p l i o c ä n es A 1 t er an. .Meine Untersuchungen bestätigen 
das durchaus und l~s ist um·erständlich, weshalb LEONHARD die paläonto­
logisch gesicherten Ergebnisse von TSCHIHATCHEFF für falsch erklärt. Die 
petrographische Übereinstimmung mit der Schichtfolge bei Cankiri, die 
LEONHAnD für l\fiocän hält, ohne dafür einen Beweis zu liefe.rn, ist kein 
Grund dafür, eine der wenigen paläontologisch gesicherten Altersbe3tim­
mungen zu verwerfen. 

Die Bodensehwelle zwischen Kebinnir und Alacla,!i;su wird von diesen 
Ablagerungen gebildet. In enger Schlucht führt die Straße durch sie hin­
durch und dann steil hinab in das breite, vom Aladagsu durchflossene 
T a 1 b e c k e n v o n C a y i r h a n. 

Dessen N o r d h an g gehört noch zu der Faltenzone von Beypazar. 
Eine bunte, farbenprächtige jungtertiäre Schichtreihe ist dort bei W-0-
Streichen mit 50-i0° nach S geneigt. Im Gegensatz dazu liegen die 
Schichten am Wes l - und 0 s t h an g, abgesehen von kleinen Wellungen, 
fast wagrecht und diese Lagerung ist auch im untersten Teil des nach S zum 
Sakarya ziehenden Al ad a g s u t a l es, dann im Sa k a r y a t a 1 selbst 
und auf dessen Südseite, an den Nordhängen des Mi h a 1 i <; c; i k cl a g bis zur 
Höhe von 1120 m ausschließlich vorhanden. 
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Die stratigraphische Stellung des steilen Tertiär;-; am Nordrande des 
Cayirhanbeckens ist noch nicht geklärt. Sicher gehört aber die gesamte wag­
rechte, auch Gipsmergel enthaltende Schichtreihe südlich davon in da8 
P 1 i o c ä n. Die Mächtigkeit beträgt vom Sakarya (170 m) bis zu dem in 
1120 m Höhe festgestellten Oberende 650 m, wobei allerdings die obersten 
roten tonigen, einzelne grohe Geröllagen fiihrrnclen Sehichten vielleicht schon 
a 1 t quartär sind. 

Es sei noch erwähnt, daß aud1 an der Südseite cl es Mi h a 1 i c; -
c; i k da g wenig unterhalb des Dorfes Mihali<;c;ik wieder das w a g r e c h t e 
gips führ o n de P 1 i o c ä n liegt, das mit gleichbleibende!" Lagerung daH 
parallel dem Sakarya vel'iaufende Po r s u k t a 1 erfüllt. 

Das geringe Alter dieser Schichtreihe geht auch daraus hervor, daß sie 
dem alten Gebirge des Mihali<;c;ikdag ohne jede Störung an- und aufgelagert 
ist, wie besonders an der Nordseite mit voller Deutliehkeit zu sehen ist. 

Die w i c h t i g s t o n E r g e h n i s s e b o z ü g 1 i c h d e .~ Te r t i ä r s in 
dem gesamten Profil von der Mürtedova bis zum Sakarya sind, wie sich 
aus der Einzelbeschreibung ergibt, folgende: 

Die als z w e i t e M e d i t e r r a n s t u f e de s M i o c ä n s erkannten 
Schichten sind Ablagerungen eines Süßwassersees mit Individuen­
reicher Gastropoden- und Fischfauna. Von tieferen Schichten der braunen 
Reihe ist nur wenig aufgeschlossen, in ihnen ist nilkanisehes Tuffmaterial 
reichlich enthalten, entweder als Tufflagen oder in Mischung mit sedimen­
tären Massen. Gips konnte darin nicht nachgewiesen werden, es muß noch 
unentschieden bleiben, ob vor der Bildung der Süßwasserablagerungen, d. h. 
im unteren Miocän, die für Gipsausscheidung maßgehenclen Bedingungen in 
diesem Gebiete vorhanden waren. 

Auch die weiße Reihe zwischen der zweiten Mediterrarn;tufe in Süß: 
wasserfazies und dem Altpliocän enthält keinen Gips. Tuffe sind in dieser 
Abteilung noch viel stärker vertreten als in der tieferen, die Sedimente sind 
mit vulkanischen Stoffen vermischt und 8tark verändert, wobei besonders die 
metasomatische Umwandlung des Kalksteins in Magnesit hervorgehoben 
sei. Gipsführende Schichten sind bisher nicht nachgewiesen, so daß in diesem 
Gebiet eine m i o c ä n e G i p s b i 1 d u n g n i c h t a n z u n eh m e n ist, 

Im Jung p 1 i o c ä n dagegen sind gips f ü h r ende Sedimente 
i n z i e m 1 ich g ruße r M ä c lt t i g k e i t entstanden. Die konkordante 
Auflagerung auf den altpliocänon Gesteinen (Andesit und Hipparionbreccie) 
beweist das jüngere Alter dieser gipsführonden Reihe. 

Auch in ihr sind Einlagerungen von LaYa und Tuffen enthalten, welche 
die dauernde bzw. immer wieder einsetzende nilkanische Tätigkeit beweisen. 
Für die Altersfeststellung der nördlich des Profiles liegenden großen 
(galatischen) Andesit- und Tnffmassen ergeben sich daraus Anhaltspunkte, 
die in dem zusammonhängenrl0n n1lkanischen Bczi rko bis jetzt vollständig 
fehlen. 

Es hat sich außerdem gezeigt, daß die Art der Lage 1· u n g von 
Schichtreihen nicht ohne weiteres auch auf ihr Alter schließen läßt. Denn 
selbst noch das Jung p l i o c ä n ist s t e 11 e n weise g e f a 1 t et. Diese 
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s p ä t p 1 i o c: ä n o o d o 1· f r ü h q u a r t ä r o l e k t o n i s c: h c B o w e g u n g s­
lJ h a s e wirkte geb i r g s b i 1 d o n d, war somit eine o r o g e 11 o Ph a s e, 
und die gosamte Gliederung dor von dom beschriebenen Profil gequerten Land­
sc:haft in Bergzonen nnd Ovas ist dureh sie entstanden. 

4.. Ü b e r b 1 i c k. 

Die 1Jntc•!',;uclrn11g 01mge1· Tertiärgebieto von Inneranatolien hat de11 
Nach wois e!'brncht, daß oligocäne und pliocäne gipsführende Schichtreihen 
in diesen Gebieten rnrhanden si.nd, während für Gipsführnng im Mioeiin 
keine Bestätigung gefunclPn werden konnte. 

Im Gobiete zwischen Zara, Sivas und Kayseri ist transgrossives marines 
I3urdigal an zwei weiteren Stc>llen nachgewiesen worden. Zusammen mit de11 
anderen Beobachtungen ergibt sich daraus der Beginn der Gips- und Salz­
bildung nach dem Eoeän und ihre Bl'endignng mit dem oberen Oligocän. 

Die große Ausbreitung des miocänen ß,foeres der ersten und besonders 
de!' zweiten Mediterranstufe im südlichen Vorland des Taurns und von dort 
nach N ordcn über den Taurns hinweg bis zum Südrande der zentralen Steppe 
hat in gewi,;ser Beziehung ein Gegcnstüc.:k im Osten, wo sieh das Mee1· der 
Prsten Mediterranstufe bis Sivas ausdehnte. 

Marine Ablagerungen der zweiten Merliterranslufe sind dort bisher nicht 
nachgewiesen und es ist wahrscheinlich, daß die Überflutung nnr kurze Zeit 
dauerte. Denn auch in den Gebieten weiter im SO kommt es während del' 
zweiten Meditcrranzeit und im Obcrmiocän nicht zu rein mariner Sedimc11-
tation, sondern es ·wechseln immer wierlcr marine, lagnniire nnd limnische 
Sedimente miteinander ab. 

Demgegenüber ist im S Li d wes t l e i 1 \' o n I n n er an a l o 1 i e n eine 
scharfe Grenze zwischen den Gebieten des Meet'es und Landes. Südlich von 
Karaman, am Nordfuße des Taurus, beginnt die Binnenfazics det· zweiten 
:Mediterranstufc mit Süßwasserbildungen. Im Gebiet von Konya über Ilgin 
bis Ak!;lehir sind solche Ablagenrngen ebenfalls bekannt. Daraus ergibt sic.:h, 
daß am Fuße der Gebirgszonen, welche die innere S t e p p e n 1a11 d s c h a f l 
im Süden und Südwesten hegrenzen, vorwiegend oder anssrhließlich derartige 
Sedimente entstanden. 

Gipsführende Schichten dagegen lrele11 an:-;cheinend erst in den innere11 
und nördlichen Teilen der zenlrnlen Steppe auf. Bezüglich ihres Alters besteht 
noch keine Sicherheit. An der Westseite des Tuzgöl wird aus der Lagerung 
pliocänes Alter wahrscheinlich und die gipsführendcn Schichten zwischen 
.\ya!;l-Beypazar-Cayirhan-Sakarya im Nordwestgebiet sind sicher pliocän. 

AndererseitH hält TSCJIIIIATCHEFF auf Grund der von EHRENBERG be­
stimmten Fossilien (Diatomeen) in den wagrechten gipsfi.ihrenden Schichten 
südlich und südöstlich von Sivrihisar, im Gebiete des Oberlaufes des Sakarya, 
diese für wahr schein 1 i c.: h Mio c ä n, da EHllENBERG sie 1854 de11 
Ligniten von Rott im Niedcnheingebict in Deutschland zeitlich gleichstellte. 

Indessen hat sc.:hon FISCHER im Band Paläontologie des 
TSCHIHATCHEFF'schen Kll'inasienwerkes, l'rsrhienen 18Gß, die Mögliehkeit 
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stark angezweifelt, auf Grund dieser Diatomeen das Altei' der Schichten fest­
zustellen. Erneute Untersuchung diesee Reste brachte ihn zu der Vermutung, 
claß sie statt zum Miocän „provisorisch" zu einer quartären oder 1·ezerlle11 
Pormation gehören. 

Es muß vorläufig unentschiedPn bleiben, w0lches AltPJ' die Scl1ichlc!n 
haben. 

An anderen Stellen diesPs Gebietes hat TSCHIHATCHEFF in gipsfreien 
Kalksteinen und Mergeln eine Anzahl vo11 Gastropoden gefunden: J>lanol'liis, 
T'aludina, Vivipara, Lhmurea. H11drobia, Helix. Mit Vorbehalt erklärt er 
dirse für obermiocän. 

Aus allen diesen unsicheren Angaben geht wieder die Schwierigkeit einer 
einwandfreien Altersbestimmung der einzelnrn Schichtreihen des Jungtertiäl'.~ 
und Altquartärs hervor. 

Da seit TSCIIIHATCHEFF's ßernisung keine Untersuchung dieser 
Schichten am oberen Sakarya mehr ausgeführt wurde, läßt sich noch kei11 
abschließendes Urteil gewinnen. 

Ich möchte indessen doch schon da!'auf hinweisen, daß nach den vo1·­
handenen Angaben große Übereinstimmung der Schichten bezüglich ihrer 
Ausbildung und Lagerung mit dem Jungpliocän beiderseits des .Mihali<:<;ikdag 
vorhanden ist. Es ist deshalb wahrscheinlicher, geringeres Alte1· als Miocän 
für die Schichten am oberen Sakarya anzunehmen. 

Aber auch dann, wenn die Annahme höheren Alters als richtig erwiesrn 
werden sollte, treten die gipsführenden Schichten nach Menge und Ver­
breitung gegenüber den pliocänen und ganz besonders gegenüber den 
oligocänen gipsführendeu Schichten sehr zurück. Die Möglichkeit stärkerer 
l':ntwicklung miocäner Gipsführung in anderen Teilen Inneranatoliens soll 
aber nicht bestritten werden, solange entsprechende Untersuchungen fehlen, 
wenn auch die bis heute bekannten Tatsachen eher dagegen sprechen. 

Denn auch in anderen Teilgebieten, vor allem im Osten und Nordosten, 
ist schon an einer Reihe von Stellen marines Eocän in Form von Nummuliten­
kalkstein festgestellt worden und Gipsführung in der darüber liegenden 
bunten Schichtfolge. 

Daraus ergibt sich grolle Ähnlichkeit mit der Ausbildung der Schichten 
am Ostrande der zentralen Steppe und zwischen Zara-Sivas--Kayseri, 
so daß auch in diesen anderen Gebieten die Gipsbildung oligocänes Alter 
haben dürfte. 

Hierfür ist von besonderer Wichtigkeit, was TSCHIHATCHEFF in dem 
von Tai;;punar nach Kastamonu fühl'enden Tale und in der Umgebung dieser 
Stadt beobachtete. Er sagt in seiner Geologie (Bd. II, S.124), daß dieses 
Gebiet eine besondere Bedeutung hat, weil er dort die Frage nach dem Alter 
der bunten Sands.teine und 'Mergel, die so große Verbreitung in Anatolien 
haben, beantworten konnte. \Venn auch schon die Lagerungsverhältnisse an 
vielen anderen Stellen ihn zu der Annahme alttertiärer Entstehung geführt 
hatten, so brachte doch erst die Untersuchung dieses Gebietes dafür „einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit". Es fehlen zwar in diesem Tal die 
Gipse, aber im übrigen ist die Übereinstimmung mit den entsprechenden 
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Schieb treiben de!' anderen GebiP[(' .~o groß, daß die Gleichstellung gesichert 
erscheint. 

Durch den Fund einer großen Zahl von Nummuliten (S. ramondi, 
N. planulata), und Alveolinen (A. ovoidea var. oblonga) in den Sandsteinen 
und Konglomeraten konnte TSCHIHATCHEFF dort den Nachweis für Alt­
tertiär, und zwar Eocän, erbringen. 

Gegen Tai;;1nmar hiu und weile1· westlich sind in den roten Mergeln und 
Sandsteinen in höheren Horizonten Gipse enthalten. so daß damit die 
k o n ko r d a n t e A u f 1 a g e 1· u n g de r g i p s f ü h r e n d e n S c h i c h t -
reihe gegeben ist. Ihr genaueres Alter läßt sich noch nicht feststellen, es 
ist indessen eine Frage von geringerer Bedeutung, ob sie im Ohereocän 01ler 
im Unteroligocän beginnt: 

Es sei hier noch ein weit im Nordwesten liegendes Vorkommen von Gips 
besprochen. Es hefimlet sich 10 km s ü d ö s t 1 i c h v o n Ge m l i k , das am 
gleichnamigen Golf des Marmarameei·es liegt. FHITSCH hat es zuerst erwähnt, 
CHAPUT bringt nähere Angaben darüber. In der eocänen Flyschzone dieses 
Gebietes, und zwar in grünen und roten Mergeln mit zwischengeschalteten 
Sandsteinen und sandigen Mergeln, sind Linsen von Gips eingelagert. 0 b er -
eo c ä n es A 1 t er ist für diese Schichten sehr wahrscheinlich und damit 
wird nahe Beziehung zu den entsprechenden Schichtreihen des Gebietes von 
Kastamonu offenbar, die auf Grund der Untersuchungen von NüWACK in 
dem Bezirke westlich von Kastamonu ebenfalls der eocänen Flyschzone 
angehören. 

Ein weiteres Vorkommen von Gips im Eocän stellte TSCHIHATCHEFF in 
der N ä h e v o n A n k a r a fest. Seine Ortsangabe ist allerdings unsicher, 
denn 8 km nordöstlich von Ankara ist kein Orl EI Ghazi vorhanden. Es 
scheint sich vielmehr um das Dorf Erg a z i, 15 krn westnordwestlich von 
Ankara zu handeln. CHAPUT hat dort Gips festgestellt, konnte aber in den 
begleitenden Mergeln und Sandsteinen nur Pflanzenreste, keine marinen 
Eocänfossilien finden, während TSCHIHATCHEFF den Fund von Astraea 
parisiensis und Cerilhiwn lsc11ihatcheffi aus weißen Mergeln unter dem Gips 
angibt. 

Daraus würde sich wieder obere o c ä n es A 1 t er für diese Schichten 
ergeben und demnach der gleiche Übergang von mariner zu kontinentaler 
bzw. lagunärer Sedimentation wie bei den zwei anderen Vorkommen. 

Eigene Untersuchungen in diesem Gebiete erbrachten eine Bestätigung 
der Angaben von CHAPUT. Dazu kommt eine Reihe von Funden, die das 
Vorkommen von marinem Eocän östlich von Ergazi und nördlich von Etlik 
beweisen. Assistent N AFIZ ILGÜZ stellte dort weiße Kalksteine mit vielen 
Fossilresten fest. Außer Lamellibranchiaten, Gastropoden, Echinoideen 
wurden Stücke von Astraea parisiensis gefunden, ferner Nummuliten und 
Alveolinen, diese z. T. in großer .Menge (Alveolinen-Kalksteine). 

Die Schichten liegen unter dei· vulkanischen Dazit- und Tuffreihe und 
sind teilweise verkieselt. 
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.\uch nordwestlich rnn Etlik bei Ovacik wurde der gleiche Kalkslein 
gesammelt, ferner südwestlich von Etlik am Segelflughafen und in dessen 
Umgebung. 

Damit werden die Angaben vo11 TSCHIHATCHEFF über das Vorkommen 
von eocänen Meeressedimenten in der Nähe von Ankara bestätigt. Darüber 
liegen bei Ergazi und in seiner weiteren Umgebung Gipsmergel, die dort 
in einer Anzahl von Gruben am;gebeutet werden. Anscheinend waren zu 
TSCHIHATCHEFF's Z;üt dir liegencl011 Kalksteine in einer jetzt verfallenen 
Grube aufgeschlossen. 

Die orngraphisrh tiefel'e Lage gegenüber Etlik i:-;t durch ,\hsenkung an 
Verwerfungen 'entstanden, diP als Hand h r ü c h e der 0 v a v o 11 

Ankara schief zu der NO streichenden Oherjurazone westlich von Ankal'a 
Yel'laufen. 

Die Andesit- und DazitrnassPn im Nonien und Nordwesten von Ankara 
liegen auf dem Alttertiär und demrntsprerhend kommt dieses auch am Ost­
rnnde der Mül'Lc>dova zum Vor;;ehein, wie bei drm Aya~profile angegebm1 
wurde. 

Mil diesen drei Gipsrnrkomrnen wird das bestätigt, was schon bei <1<•1· 
Beschreibung der oligocänen gipsführenden Schichtreihen in Inneranato!ien 
festgestellt werden konnte. Die a 11 gemeine Meeresverbreitung 
n n de t e im 0 b er eo c ä n und es entstanden in vielen Gebieten klimatische 
und hydrographische Bedingungen, die zur Entstehung von Gips führten. 
Daß sich diese Bedingungen nicht in den gesamten zu Land gewordenen 
Gebieten herausbildeten, ist ohne 'veiteres verständlich, ebenso, daß in den 
einzelnen Gebieten die Gipsausscheidung früher oder später einsetzte und 
auch zu verschiedenen Zeiten wieder aufhörte. 

Es läßt sich somil schon jetzl, obwohl erst eine kleine Zahl rnn Tertiär­
gebieten daraufhin näher untersucht werden konnte, die Feststellung machen, 
daß eine erste Zeit starker Gipsfüh.rung im Obereocän 
h z w. Unter o l i g o c ä n begann und im wesentlichen bis z n m End r 
<l es 0 1 i g o c ä n s andaue r t e. 

Die große T r a 11 s g r es s i o n des M i o r ä 11 111 e e r es d c r 1. und 
h e s o n de r s c1 e r 2. M e d i t e r r a n s t n f e , die yon den Randgebieten 
aus mehr oder weniger weit gegen die inneren Landesteile vordrang, be­
zeichnet e i n e n n e u e n A h s c h n i t t i n d e r G e s c h i c h t e A n a t o -
l i e n s. Damit fällt zusammen die Verhinderung von Gipsausscheidung in 
weiteren Gebieten, wah L'scheinlich sogar im Gesamtgebiete, denn auch in den 
nicht überfluteten Landesteilen sind keine sicheren Beweise für unter- und 
mittelmiocäne Gipsfi.ih rnng bekannt. 

See- und Flußablagernngen mit Süßwasserfauna sind dort weit verbreitet. 
ein gut ausgebildetes Entwässerungsnetz dürfte damals vorhanden gewesen 
sein, welches den seichten 'Meeresgebieten die große Masse Yon Sediment 
lieferte (Mächtigkeit des Miocäns an der Südseite des Toros 1500 m). 

Erst im 0 b er m i o c ä n werden die . .\uswirkungen semiariden Klimas 
in der Entstehung von abflußlosen Seen mit starker Verdunstung und Aus-
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scheidung von Gips wieder bemerkbar. Es ist noch unklar, ob das für größere 
Gebiete zutrifft. Die inneren Teile der zentralen Steppe, auch das Gebiet am 
Oberlauf des Sakarya können hierfür in Betracht kommen, Beweise fehlen 
aber. 

Sicher ist dagegen wieder b e d e u t e n d e G i p s b i 1 d u n g i m 
mittleren und oberen Abschnitt der Pliocänzeit, auf 
Grund meiner Untersuchungen in dem Gebiete zwischen Ilhan-Beypazar--· 
Sakarya. 

Mit dem Ende des Eocänmeeres entwickeln sich im anatolisc.:hen Lautl-· 
raume Verhältnisse, die trotz alle1· räumlichen und zeitlichen Verschieden­
heiten bei einet· Betrachtung des Gesamtgebieles doch sehr gleichartig sind. 
In weiter Verbreitung entstehen Ablagerungen in Süßwasser- und Brack­
wasser-Fazies, wobei letztere in der Zeit der großen miocänen, von allen 
Seiten gegen das innere Gebiet vordringenden Überflutung stark zurückgehen 
oder selbst ganz aussetzen, bis sich im Verlaufe des spätmittelmiocäne11 
Schwindens des Meeres von neuem Möglichkeiten für solche, durch Gips­
und z. T. Salzbildung bezeichnete Sedimente herausbilden. Im Pliocän einiger 
Gebiete herrscht dann wieder kräftige Gipsausscheidung, wodurch die Fort­
dauer der im wesentlichen gleichartigen klimatischen und der davon ab­
hängigen sedimentären Bedingungen bezeugt wird. 

In fazieller Beziehung haben demnach vom Obereocäri ab in der Tertiär­
zeit, vor allem im inneranatolischen Gebiete, gleichartige klimatische und 
hydrologische Verhältnisse geherrscht. Die oft zu beobachtende enge räum -
liehe und zeitliche Verbindung von Brack- und Süß­
wasser f a z i e;;, wie z. B. die Einschaltung von Lignitflözen in gips­
führenden Schichtreihen oder der unvermittelte seitliche Übergang aus der 
einen in die andere Fazies sind allerdings Tatsachen, die scheinbar nur 
schwer miteinander zu vereinigen sind. 

In Wirklichkeit aber sind das Befunde, die in gleicher Weise auch heute 
in Inneranatolien häufig zu sehen sind. Der große Tu z g ö 1 bietet dafür das 
besle Beispiel: weite Strecken seines Ufergeländes sind mit üppiger Sleppen­
flora bewachsen, auch Getreidefelder reichen des öfteren bis dicht an den 
Rand des Sees und beweisen damiL die Salzarmut des Bodens, der dort bisher 
weder durch Natur- noch durch Kunstdünger verändert ist. Demgemäß sind 
auf und in diesem Boden massenhaft die Schalen von Süßwassdr- und Land­
schnecken \'Orhanden, während in unmittelbarer Nähe die bei dem Jahr für 
Jahr erfolgenden, im Nordteil vollständigen Verdunsten des Seewassers sich 
ausscheidenden Steinsalzlagen anstehen. Im fossilem Zustand würden solche 
Ablagerungen als Beweise für humides bzw. arides Klima angesehen werden, 
hier aber zeigt sich mit aller Deutlichkeit, daß sie Bi 1 dun gen des 
g 1 e ich e n K 1 im a s sind, das am besten als s e m i a 1· i d bezeichnet wird. 
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